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Bor gon ■Ausgabe«
„Friede".

t . Budapest, 7. Dezember.
©ö  ist ‘benn  der Friede endlich über Nacht gekommen,

m ben sich nur ein Wermutstropfen mengt: die noch
Zma gebliebene Miniatur -Obstruktion der »ereimgien
Klerikalen, des Szederhenyi-Flügels auf der äußersten
Linken und die Freischärler von der Volkspartei, d-ene,-
bas kalvinische Regime Tisza ein Dorn im Auge ist und
bie die populären Schlagworte vom ungarischen
Kommando und der Verletzung der Hausordnung für
ihre uneingestand-enen ultramontanen Zwecke gebrauchen
wollen. Allein die Tatsache, daß der Friede, den vor
Wochenfrist noch niemand zu erhoffen gewagt hatte,
zwischen den stärksten Parteien des ungarischen Ajbge-
ordnÄenliauses dennoch zustande gekommen ist, , wird
durch das faktiöse Widerftreben der noch rmmer m der
Obstruktion Verharrenden nur wenig alterrert , und heute
ist die Hoffnung mehr alsgerechtferlrgt , daß m nicht allzu
femer Zeit die dringendsten Staatsnotwendigteiten , so¬
wie die Rekruten-Vo Vierung und das Staatsbudget in
Ordnung kommen und die Staatsmaschine derart wieder
regelrecht Zu funktionieren imstande fern wird Die
Obstruktionisten selbst sind heute alles weniger als hoff-
nunqsfreudig. Sie berechneii ihren Anhang noch rmmer
mit 35 Mann, doch ist dies stark aufgetragene Schon-
fürberei, da die Szederhenyi-Fraktion nicht mehr als
9 Mann zählt, wozu sich noch etwa 10 Mann von der
Volkspartei und 4—6 Mann von der „freienVeremigung
gesellen, insgesamt also ungefähr 20^- 25 Streiter , die,
da sie sich nicht immer beisammenftnden, selbst für eme
technische Obstruktion zu schwach sind, nachdem zur Ver¬
anstaltung von namentlichen Abstimmungen immer etn
schriftlicher Antrag von mindestens 20 Unterschriften em-
gebracht werden muß, und die auch in dem noch werterhm
geplanten Totrede-Feldzug gar bald erlahmen durften.
Zieht man die Bilanz der Obstruktion, so muß man sagen,
daß die einjährige Kampagne der Opposition vom un¬
garisch-nationalen Standpunkte so manches erreicht hat,
was man vor kurzem noch für kaum möglich gehalten.
So wird insbesondere im Sinne der Abmachungen der
ungarische Militär -Unterricht, der die Vorbereitung zur
Magyarisierung der ungarischen Armee bildet, viel in¬
tensiver gestaltet werden, und mich die Einteilung der
Offiziere wird eine dem magyarischen Gesichtspunkte ent
sprechende sein, während gleichzeitig auch die Wappen
und Emblemen-Frage einer dem Magyarentum gunsügm
Lösung entgegengeht. Von größter Bedeutung ist Mich,
daß der ungarische Tsiinisterpräsident die prinzipielle Er¬

klärung abzugeben gezwungen war , daß in Ungarn alle
Rechte von der Nation Herkommen, was als Gegengewicht
des Armeebefehls von Chlopy anfgefatzt wird , am  an¬
gekündigte Wahlreform endlich bedeutet sicherlich auch eme
Errungenschaft vom allgemeinen Gesichtspunkte des Fort¬
schritts, da das ungarische Wahlrecht eines der zuruck-
gebliebensten auf dem ganzen Kontinente rft. Allerdings
gibt es furchtsame Politiker , welche in der. Ansbreitung
des Wahlrechtes eine Schwächung des ungarischen Staats-
gsdankens erblicken. Nun ist es wohl sicher, daß bei einer
Vermehrung der Stimmen und gerechten Verteilung der
Wahlbezirke gewiß auch einzelne Vertreter der nicht-
magyarischen Nationalitäten in den Reichstag Mangen
werden, doch wird dies schon wegen der geringen Anzahl
dieser Vertreter , die miteinander gar keine Verbindung
unterhalten , auf die Zusammensetzung des Hauses nur
von sehr untergeordneter Bedeutung sein tonnen und
gegen ein Überwuchern des Nationalitätentums werden
in dem«neuen Wahlgesetze, wie man dies bereits heute
hört, Kautelen getroffen werden. Noch eines aber darf,
besaßt man sich mit der Obstruktion, nicht außer acht ge¬
lassen werden: es ist dies der Austritt her ehemaligen
Nattonal -Parter aus der liberalen Partei , was für die
Homogenität der Majoritäts -Parte : einem effettivein
großen Gewinn gleichkommt. Die Gruppe der Drsst-
deuten, die heute bereits ein eigenes Klublokal besitzt,
zeigt wohl in aller Stille viel Geneigtheit, m den allem-
seligmachenden Schoß der liberalen Partei wieder zuruck-
zukehren, doch wartet sie „schand-ehrenhalber auf
einen Ruf seftens des Grafen Tisza , der diesen Wink
mit dem Zamrpfchl im eigenen Interesse hoffentlich wohl
unterln ^en tuirb. 0 >cit beut Grmtritte ber lMNiletisll)
schwankenden Apponyi-Gruppe daftert die Indigestion
der Naftonalitäts -Partei , die in ihrem Hunger nach
Sftmmen , die sie gar nicht beitötigt hätte, sich mit diesem
Zuviel den Magen übernahm . Die Purisikativn ist er¬
folgt. Möge sie eine dauernde bleiben.

Politische Übersicht.
Über Theorie und Taktik

schreibt der Sozialdemokrat Kolb  in den „Sozialistischen
Monatsheften " :

Der Revisionismus ist nicht tot : er lebt und
marschiert : er ist, so wie die Dinge nun einmal liegen , überhaupt
nicht umzubringen . Selbst wenn man in Dresden den Wünschen
etnrelner ilbereisriger Folge gegeben und die sämtlichen .al-
Revisionisten bekannten Genossen aus der Partei ausäeschloßen
bätte wäre mit einer solchen Operation sur den „Radikalismus
niäits qewonnen worden . Die Zahl der nicht bebannten
Revisionisten ist viel größer als die der bekannten , und wenn
man schon damit angesangen hätte , bestimmte Richtungen inner¬
halb der Sozialdemokratie durch derlei Gewaltmaßregeln ^ -̂un¬
schädlich" zu machen, so hätte man diese Operation aller ^ oiau^
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Mit nach recht oft wiederholen müssen. An sich ist der Revisionis¬
mus nichts , was mit den Grundsätzen und Forderungen der
sozialdemokratischen Partei sich nicht vertrügt : im Gegente,
glauben gerade die Revisionisten , daß mit den, Siege der von
ihnen vertretenen Richtung die Entwickelung zum Sozialismus
beschleunigt wird , daß durch die konsequente Beiolgung der „bis¬
herigen bewährten Taktik " die „Geburtswehen der neuen Gesell¬
schaft" wesentlich gemildert und abgekürzt werden . Was ist denn
eigentlich der Revisionismus ? In letzter Lime doch nicht--
anderes , als die in die Theorie übersetzte „bisherige bewahre
Taktik" , oder mit anderen Worten , die Beseitigung des Wider¬
spruchs, der zwischen dieser „bewährten Taktik" und der von
Kautskv und andern proklamierten und verteidigten Zusammen--
bruchs-Theorie besteht. Dieser Widerspruch ist es. der zu Kon¬
flikten führt . Wer die Parteigeschichte auch nur einigermaßen
kennt, weiß , daß die „bisherige bewährte Taktik keineswegs
immer dieselbe war , daß sie eine Entwickelung durchgemacht und
sich im einzelnen immer nur gegen den heftigsten erstand des
„Radikalismus ", der Revolutionsphraseologre har Anerkennung
verschaffen müssen. Wurden gegen die Beteiligung am Parla¬
mentarismus . am Seniorenkonvent , an den Kommisstonsarbesten,
an den Landtags - und Gemcindemahlcn nicht ganz d-eselben Em-
Wendungen erhoben , wurden an sie nicht ganz dreielben Befurch-
tnngen geknüpft , wie jetzt an die eventuelle BeSetzung des Bize-
präsidenten -Postens ? Alles , was von „radikaler Seite «egen dl-
Anerkennung der Formen , die bei der Besetzung d -seS Postcrls
in Betracht kommen, vorgebracht wurden , waren „olle Kamellen .
An sich ivar diese rein taktische Frage von sehr sekundärer Be-
deutung . Wenn sie trotzdem so viel Staub ansgewirbelt und
icbließlick den Anlaß zu der Debatte über die Taktik aus dem
Dresdener Partcttaae gegeben hat , so geschah dies deshalb we l
man diese rein taktische Frage mit dem Prinzip verkuppelt har.
Damit waren die Boraussetzungen lür eine Debatte gegeben, ui
deren Berlauf die ganze Serie von Gespenstern, als dre »B '
snmpfung ", die „Verwässerung der Prinzipien , das „Aufgebcn
des Klassenkampfes" , die „Annäherung an die bürgerlichen
Parteien " usw. aufmarschierten . Lauter alte Bekannte , die regel¬
mäßig auf der Bildflächc erscheinen, lvbald irgend ern« Frage der
Taktik zur Diskussion steht.

Dann wendet sich Kolb gegen .Kmitskys Auffassung
von der sozialen Revolution und sagt, wenn es richtig
wäre, daß es zwischen Proletariat und Bourgeoisie zu
einem letzten entscheidenden Kampfe kommen müsse, dan»t
müßten die Sozialdemokraten erklären, daß ihre ganpe
parlamentarische Tätigkeit erfolglos sei, daß der gwiz-
zwetteTeil ihresProgramms innerhalb des kapitalistischen
Staates auch nicht einmal teilweise verwirklicht Werder,
könnte, und sie müßten die ganze bisherige Taktik auf-
geben Die Grundlage der Kolbschen Darlegungen ist
umgekehrt die Auffassung, daß die Sozialdemokratie nach
und nach an der Regierung teilnehmen könne.

Bulgarien und Rußland.
-a . Sofia,  6 . Dezember.

Die Spannung Zwischen Bulgarien und Rußland
verschärft sich immer inehr, und dieArt nndWeise, tme man
hier gegen das Zarenreich vorgeht, sicht einew direkten
Provokation des letzteren verzweifelt ähnlich-. So richtet
die „Wetschera Posta " soeben eineri dringenden Appell an
den Fürsten Ferdinand , derselbe solle zwei Briefe seines
Vorgängers , des Prinzen Alexander von Baitenberg,

Feuilleton.
Venus im pelz.

Berlin , anfangs Dezember 1908.
Noch nicht gar so lange ist es her, daß in Einsamkeit

«nd Vergessenheit ein Mann starb, dessen Bücher seiner¬
zeit von Hunderttansenden mit wahrer Gier verschlungen
wurden.

Ein Vorläufer unserer Modernen war er, der Mann,
der mit Mitteln und Effekten arbeitete, deren Anwendung
damals unerhört war , so daß man seine Bücher ängstlich
'or der „reiferen Jugend " hütete. Der Mann hieß wacher
Mrsoch, und die Frauen , die er schilderte, russische
Fürstinnen, Halbasiatinnen, Frauen der großen Weit,
deren Geheimnisse für den guten Bürger und noch meyr
für die brave Bürgerin von so prickelndem Jnterey
sind— die hatten unabänderlich zwei Attribute , so un¬
zertrennlich von ihnen als ihr Schatten - den Pelz und
die Reitpeitsche. Ohne Pelz und Reitpeitsche keine Sacher
Masochsche Heldin. Und er ergeht sich in den üppigsten
Schilderungen der Pelze, die die schönen Leiber dieser
Frauen decken. „Venus im Pelz".
t Ein Teil jener Zeiten scheint Meder lebendig gewvr
den zu sein. Der Pelz ist das unentbehrlichste Negulftt
jeder Frauentoilette . Und was sind das für Pelze!
Sacher Masochs Fürstinnen hätten keine herrlichere
„Kazabaika" tragen können als etwa jenen köstlich
Mantel aus veilchenblauemSeidensammct, mit violettem
Atlas gefüttert, mit einem wundei-vollen Schnlterkragen
aus Hermelin, der über kostbare gelbweiße Seidensticke¬
reien herabficl mit einer halbmeterbreitcn Randeinfassung
aus demselben Pelz und mit weiten Ärmel,tnlpen, aus
denen wahre Kaskaden der gelblichen Stickereien auf die
zarten, mit glitzernden, kostbarsten Rmgen besteckten
Finger rieselten. — Und wahrhaftig , die weißen Hände
der Trägerin dieses Mantels hätten ganz eine
Reitpeitsche schwingen können wenigstens sah dü wun¬
derschöne Frau , deren Haar wie Rabenflügel war und
deren Augen unergründlich geheimnisvoll leuchteten, g z
so ans.

Man fühlt dithyrambischenSchwung, wenn man diese
Pelze ansieht! Zumal die Pelzmäntel für Gesell,chafts-
zwecke. Auf der Straße , wo übrigens auch der Pelz
dominiert , muß ja alles einfacher, solider, bescheidener
sein Und so muß schon ein wirklicher Kenner kommen,
der die Kostbarkeit dieser Pelzjacken, Capes, « wlas und
Kragen taxieren kann, um die wirkliche, schätzende Ve-
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wunderung zu emvfindcn vor den fast unscheinbaren
Pclzjückchen aus isterz ober Zobel, die „nur wusend —-
bis -drei- — vier - — fünftausend Atark kosten. Oder für
Breitschwanz- vder Astrachan-Aräntel, oder ^ ealslin-
kragen, oder auch für den allerneuesten Modepelz, den
Maulwurf , der augenblicklichwohl nach dew Zobel lms
teuerste'ist nnd auch wirklich wundervoll wirkt in seinem
schillernden bräunlich-sammctenen Gran , und dessen Jim-
tationen sogar, Ataulwursbisam und Manlwursplusch,

fast noch teurer sind, als es vor 10 und 15 Jahren ein
braver , solider Otter -, Iltis - oder gar Nerz-Pelz war.

Daß -die, die nicht zur Bezahlung solchen Pelzwerks
die ungezählten „Blauen " oder auch einige „Braune " mit

lässiger .Hand an der Kasse der vornehmen Pelzgeschäftc
hinlegen, doch ihr Pelzjackett oder die lange Stola , die
sich über den Schultern gern kragenartig verbreitert,
tragen können, dafür sorgt die Kunst der Fellbearbeiter.
die zur höchsten Vollkommenheitgediehen ist. Da gibt es
Nerz- oder Zobelmurmcl und Bisam, imitierten Chin¬
chilla bis herab zum imitierten Hermelin, zu
dem das Entzücken unserer Kinder, das weiße Kaninchen,
sein Fellchen lassen mutz.

Am kostbarsten ist der echte sibirische Kron-Zobel.
Ehrfurchtsvoll betrachten wir eine uiützig große Stola
mit capeartig erweitertem Schnlterkragen und der ehr-
furchtgebietenden Preisauszeichnung „15 000". Fünf-
zehntanscnd Mark ! Aber eine „ganz ähnliche" Stola aus
Zobelbisam geht schon um zwei Nullen weniger in unse¬
ren Besitz über , und schließlich kommt's da doch nur auf
die Idee an.

Die kolossale Preishöhe der Pelze schreibt sich von dem
inimcnscn Berbrauch her. Während früher auch die ele¬
ganteste Frau kaum etwas anderes kannte als Muff und
Kragen, so hat heute jede ihr Pelzjackett und ihren pelz-
bcsetzten Abendmantel, die Riesenstola nnd den Muff, oft
auch noch den Pelzhnt . Und daher kommt's, daß ganze
Tiergattnngcn fast ansgerottet sind, und wenn die Maul-
wnr 'modc sich stält, dani: werdeii wir wohl in ein paar
Jahren den kleinen, harmlosen, schwarzen Erdwühler nur
noch als höchste Seltenheit im zoologischen Garten und
ansgestopst im natnrhistorischcn Museum sehen. Ist doch

'die Chinchilla, die siidamerikanische, kaninchenartige
Maus die den seidcnflaumigcn Pelz liefert, fast ausge-
rvttet ' und Zobel und Nerz stehen ebenfalls ans dem Aus¬
sterbeetat, wenigstens sind sic sehr selten geworden.

Jede Pelzgattnng ist heute modern. Die solide Frau,
die zu erschwinglichem Preise ein wenig der Mode unter-
morfcncs Pelzwerk ihr eigen nennen möchte, wählt den
UeKamen Skunks , der desto kostbarer ist, je dunkler er
fällt nnd je mehr einzelne weiße Härchen er hat, oder i.cn
ein klein wenig teureren , aber nicht ganz io kleidsamen
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veröffentlichen. Diese Briefe, welche eine Art politischen
-Testaments darstellen, wurden sofort nach dem Tode
Ersuchen, sie durchzusehen, jedoch erst 10 Jahre nach dem
Ersuchen sie durchzuschen, jedoch erst 10 Jahre nach dem
Empfang den Inhalt zur allgemeinen Kenntnis zu
ibringen. Diese 10 Jahre sind am letzten 18. November
ab gelaufen gewesen. In den Briefen selbst wird u. a.
dem bulgarischen Volke auf das dringendste angeraten,
Rußland stets mit dem größten Mißtrauen gegenüberzu-
treten . Da nun die „Wetschera Posta" intime Beziehun¬
gen zu dom Hof und der Regierung unterhält und als
offiziöses Blatt gilt , so vermutet man wohl mit Recht, daß
sie einen Wink erhalten habe, diese Angelegenheit ins
Rollen zu bringen , um den Zwiespalt zwischen Milgaren
und Russen zu erweitern : Jedenfalls wird man in
Petersburg keine andere Auffassung hegen können, als
daß eine llnfrenndlichkeit gegen Rußland beabsichtigt sei.
Zn derselben Meinung mutz die jetzt plötzlich erfolgte
Reaktivierung des Generals Marinofs fiihren, der mit
mehreren anderen Offizieren in 1896 aus den speziellen
Wunsch des Zaren zur Disposition gestellt worden war.
Marinofs wird binnen kurzem eine Division erhalten:
besonders interessant ist bei dieser Sache, daß es der jetzige
Premier General Petroff war, der damals als Kriegs-
Minister im Kabinett Stoiloss die Offiziere aus dem
Dienst gebracht hatte . Auch der beurlaubte bulgarische
Gesandte Stanciofs wird vorläufig nicht an die Newa
zurückkehren, und der Vertreter des Zaren , Bachm-etieff,
verläßt Sofia . Des weiteren findet auch die Sache der
Makedonier, entgegen den Wünschen Rußlands , wieder
eifrigere Unterstützung. In der Sobranje gab der
Premier die Erklärung ab, daß er Alt-Serbien gepn dem
Königreich Serbien überlassen würde, daß Makedonien
selbst aber zu Bulgarien gehören müsse. Im ganzen
Lande finden Sammlungen , angeblich zur Unterstützung
-der bedürftigen Flüchtlinge, statt ; die Bürgermeister ver¬
anlassen Kollekten und verlangen, daß mindestens für
sedes Harts durchschnittlich1 Le gezahlt wird. Der größte
Teil dieses Geldes ist indes bestimmt, die Vorbereitungen
für den Aufstand im nächsten Frühjahr zu treffen. -Ob
dabei dieselben Führer bleibeir werden wie jetzt, erscheint
jedoch zweifelhaft, denn gegen Boris Sarafosf herrscht
Verstimmiulg, weil ihm Erpressungen vorgeworsen wer¬
den, und General Zonschefs genießt wenig Vertrauen in¬
folge seiner etwas zweideutigen Beziehungeil zu dem
Fürsten Ferdinand . In demselben Grade aber, in dein
sich Bulgarien Rußland entfremdet, gestaltet es seine Be¬
ziehungen zu Österreich inniger : das ist leider kein sehr
erfreuliches Zeichen für die Jilteressen-Gemeinsamkeit
Österreichs und Rußlands airf dem Balkan, von der doch
in erster Linie die Lösung der makedonischen Frage ab-
hängen sollte.

Das Elend unter den Buren.
Über den Notzustand unter deil Buren läßt sich die

„Neue Zürcher Zeitung " wie folgt berichten: Die Buren-
kinder gehen geradezu ganz nackt herum, da die Elten,
nichts besitzen, um sie mit Kleidern, wenn auch mit dm
notdürftigsten , zu versehen. Unter den Ganzverarmten
befindet sich die Familie des Generals Telarey . Es handelt
sich hier nicht etwa um holländische Übertreibungen,
sondern um absolut wahre Tatsachen, die auch in dem
Amtsberlchte des englischen Genemlproknmtors für die
Transvaalkolonie , Mr . Rose Jnnes , an den General-
gonverneur Lord Milner bestätigt werden. In einer
Rede, die General Louis Botha kürzlich in Frigheid vor
dem versammelten Burenvolke hielt, wies er aus diese
Verhältnisse hin und nlachte hierbei die Enthüllung , daß
Mr . Chamberlain ihn (Botha ), De la Rey und Dewet ver-
cmlaßte, ihr vorjährige europäische und amerikanische
Geldsammlungsreise mit dem förmlichen Versprechen auf¬
zugeben, daß die englische Negierung außer den 75
Millionen Frank auch die Fürsorge für die Witwen und
Waisen  der gefallenen Buren übernehmen werde. In¬

dessen hat die englische Regierung noch kein Versprechen
gehalten, und so nimmt die Not unter den Buren täglich
zu. Über dasselbe Thema verbreitet sich die bekannte eng¬
lische Philanthropin Blitz Hobhouse; sie sagt, daß sie
2% Monate aus den weitab von der Bahn liegenden
Farmen umhergereist fei. und sich mit eigenen Augen von
dem entsetzlichen Elend überzeugt hätte, das die anhaltende
Dürre des letzten Jahres über die infolge des Krieges
ohnehin verarmten Familien gebracht hat . Ein großer
Teil der Bevölkerung ist nahe daran , Hungers zu sterben,
wenn den Unglücklichen nicht von mitleidigen Menschen
Hülfe gebracht wird. Die Art des Hungertodes ist in den
verschiedenen Gebieten verschieden, je nach der Beschaffen¬
heit des Landes . In weiten Teile,!, namentlich in den
Gemeinden östlich von Heilbronn, haben zahlreiche
Familien seit Monaten nicht anderes zu essen als Mais,
im buchstäblichen Sinne des Wortes . In der Nachbar¬
schaft von Harkbeestfonteinund Schweizer Reneke graben
die Leute die Wurzeln wildwachsender Pflanzen zur
Nahrung aus , und die Kinder saugen Sperlinge und
Finken. Es ist ein grausames Schicksal, daß in weiten
Gebieten dieses mit dem Hungertode kämpfenden Landes
Nahrung im Überfluß vorhanden ist, indem Springböcke,
Antilopen , Perlhühner und anderes Wild ungehindert
den Wohnstätten der hungernden Menschen nahe kommt
Hatten die Buren nur noch Büchsen, so könnten sie sich ihre
Nahrung verschaffen. Eine Reihe von Privatmitteiüin-
gen aus den ehemaligen Republiken, von angesehenen
Männern herrührend , spricht sich über die Lage der Be¬
völkerung ganz in dem gleichen Sinne aus . Das in
Europa gesammelte Geld ist mit der Unterstützung der
Witwen, Waisen und Verkrüppelten ausaebraucht worden

Aus Stadt und Fand.
Wiesbaden,  10 . Dezember.

Rom Weihnachtsmarkt.
Die Wunschzettel für das Weihnachtssest sind geschrie¬

ben, und Herr Nikolaus, der Bote des Christkindes, hat
sie bereits inttgenommen, unr sie Mefem vorzulegen und
seiner Beachtung zu empfehlen. Und nun haben — so
denken unsere Kleinen - droben im Himmel sämtliche
Engel alle die tausend und abentausend von Kinüer-
herzen gewünschten Sachen und Sächelchen rechtzeitig zu
beschaffen,' das Christkind aber geht umher und schaut
nach, dah auch ja kein Wunschzettelchen verloren geht,
damit es zur Weihnachtszeit keine getäuschten Herzen und
tränendon Augen gibt. Trotz dieser Fürsorge , welche die
himmlischen Kinderfreunde unseren Kleinen entgegen-
bringen , passiert es doch noch manchem Kind, daß es über¬
sehen wird . Allerdings glücklichermeisc nur selten, deun
in unserer verhältnismäßig ivvhlhabenden und wohltäti¬
gen Zeit hält mau mehr als je darauf , daß dem Weih-
nachtssest durch allseitiges Beschenken der Anstrich eines
rechten Freudenfestes gegeben wird , und selbst die Ärm¬
sten können mit einer Ausgabe von einigen Pfennigen
ihren Kindern einige Gaben unter den Weihnachtsbaum
legen. Da mag es indessen recht oft einige Enttäuschung
geben, wenn statt der gewünschten großen Puppe mit be¬
weglichen Gliedmaßen und nachtschwarzen oder veilchen¬
blauen sich öffnenden und schließenden Augen nur ein
kleines, unscheinbares, wächsernes Püppchen erscheint mit
dünnen Beinchen und kleinen, gläsernen Knopfüugelein.
Der Wunsch geht ja immer nach etwas Großem, nach
etwas vom Schönsten. Die Auslagen unserer Spiel¬
warenhändler sorgen schon dafür , daß unsere Kleinen das
Wünschen lerrien. Wenn sich der Junge eine Eisenbahn
verschreibt, dann tut er 's nicht mehr unter einer , die aus
Schierren läuft und dampft; wenn sich das Mädchen eine
Puppenküche wünscht, dann soll geiviß allemal auch ein
heizbarer Kochherd dabei sein. Leider wandelt die S-piel-
waren-Jndustrie in Bahnen , die weit das Maß dessen
überschreiten, was mau im Interesse der kindlichen

Spieler als wünschenswert bezeichnen müßte. Da kan»
es einem denn fast wohl tun , wenn man einen Spazier,
gang durch den Wiesbadener „Chrrstkindchesmarkt"
ternimmt , der sich seit gestern wieder auf dem Fand
brunnenplatz etabliert hat. Hier herrschen noch diejenige,.
Spielfachen vor, welche wir uns wünschten — ach Gon
und noch so oft vergebens! —, als wir Kinder mW
Der neuen Richtung trägt der Weihnachtsmarkt freilich
auch Rechnung, er muß es wohl, wenn er nicht ganz seine
Anziehungskraft verlieren will ; aber auf Schienen
laufende, von der Kraft des Dampfes angetriebene
Miniatrrreisenbahnen gibt's hier noch nicht. Es gewährt
ein eigentümliches Vergnügen, zur Abendzeit die von
flackernden Petroleumlampen rötlich beleuchteten Zelte
der Spielwarenhändler des Weiynachtsmarktes zu be¬
suchen. Da hängen die hölzernen, mit grellen Farben
bemalten Pferdchen, als warteten sie nur auf die Kleine»,
die an ihnen ihre Fuhrmannstalente erproben und hüh-
hot-rufend und pcitschenschwingenö vor ihnen her
stampfen, im Spiel ganze Kerle. Und daneben die Wägel¬
chen und Peitschen, dann die lungenstärkenden Trompete,,
und Pfeifen, die Trommeln , Knallbüchsen und Säbel -
Sachen für den Frieden und für den Krieg. Da sind noch
die holzgeschnitzten Tiere : Schafe, Esel, Elefanten und
Giraffen , an denen der Vater schon während der Feier¬
tage etwas zu leimen bekommt, die furchtlosen Bleisol¬
daten, die zwar Umfallen und sogar leicht umfallen, aber
immer mit dem Gewehr auf der Schulter . Und vor der
anspruchslosen, aber so recht für kindliche Spiele geeigne¬
ten Herrlichkeit stehen ein paar Kleine beisammen in leb¬
hafter Unterhaltung . Ich bekomme das, und ich bekomm
das ! Am schönsten ist ein Pferd und ein Wagen, nein,
schöner sind die Soldaten und die Pfeifen, Trommeln und
Tronipeten . Der dritte neigt mehr zur Tierzucht, sein
Wunsch erstreckt sich auf eine recht reichhaltige Menagerie.
Wenn sie von allem etwas bekämen, wäre ihnen freilich
allesamt noch lieber. Ganz so, wie wir es hielten, als
wir klein waren . Möge das Christkind sich auch dem
Weihnachtsmarkt recht freundlich zeigen! <1.

— Nassanisches Volkstrachtenbnch. Der „Verein für
naffauische Altertumskunde und Geschichtsforschung"
plant die Herausgabe eines nassanischen Volkstrachten¬
buches. In ihm sollen die vormals vorhandenen , jetzt
leider bis auf dürftige Reste ausgestorbenen Trachten der
einzelnen Gegenden unseres Landes möglichst vollständig
beschrieben und abgebrldet werden, und dadurch die Kennt¬
nis von dem, wie sich unsereVorfahren zu kleiden beliebten,
uns und späteren Geschlechtern erhalten bleiben. Dt«
Bearbeitung des Werkes ist in die Hände Friedrich
Hottenroths  zu Johannisberg gelegt, der sich um
die allgemeine und speziell die deutsche Volkstrachten¬
forschung bereits durch verschiedene Werke verdient ge¬
macht hat. Das Museum naffautschcr Altertümer besitzt
eine schöne Sammlung nassauischer Volkstrachten, die im
wesentlichen der Initiative des verstorbenen Amtsge-
richtsrat Düssell verdankt wird . Sie bildet eine gute
Grundlage für die Bearbeitung des Werkes, ist aber
keineswegs vollständig, sondern bedarf im einzelnen noch
mancher Ergänzung . Herr Hottenroth bereist wie schon
im Herbste, so auch jetzt wieder im Auftrag des Vereins
das Land, um an Ort und Stelle nach weiterem Material
Umschau zu halten und die bestehenden Lücken nach Mög¬
lichkeit durch Erkundigungen bei älteren Leuten auszu¬
füllen. Im Interesse der Sache, die jedem, der unsere
schöne Heimat lieb hat, am Herzen liegen wird , ergeht an
alle Bewohner und besonders an alle alteingesessenen
nassanischen Familien des Landes die Bitte , baS Unter¬
nehmen des Vereins nach Kräften unterstützen zu wollen.
Jede Mitteilung über das Vorhandensein alter nassani-
scher Trachtenstückc, auch über Bilder , auf denen solche
dargestellt sind, sowie über etwaige darauf bezügliche
Notizen wird dankbar angenommen werden. Auch das
scheinbar Unbedeutendstekann das vorhandene Material
in wünschenswertester Weise ergänzen . Das Museum

Nerz . Die Modedame bevorzugt Zobel und Maulwurf,
für Jacketts wählt man gern den gut zu verarbeitenden
Breitschwanz und den zarten Maulwurf , für kleidsame
Hüte — namentlich Brünetten kleidsam — die silber-
flaumige Chinchilla, für abendliche Botemeuts den könig¬
lichen Hermelin neben allen anderen kostbaren Pelzen.
Für Jacketts werden fast stets zwei Pelzsorten verarbeitet.
Zum großen Umlegekragen, zu Revers und Stulpen
nimmt man Hermelin, echt und imitiert , oder reizenden
weißen Astrachan. Und wenn für ganz junge Mädchen
auch ein Dutzend Hasen ihren Winterpelz hergeben müssen
zu einem „Seal "-jückchcn und ein paar weiße Kaninchen
den ,̂ Hermelin"-Kragen dazu liefern, so ist solch ein Jäck¬
chen für eine Siebzehnjährige ebenso prächtig, als der
sibirische Kronzobel für eine „Venus im Pelz".

Solch ein russisches Blusenjäckchen zum Schlittschuh¬
laufen (Fig . 4) mit einem großen eckigen Reverskragen
kann aus jedem Pelz hergestellt sein, cs wirkt immer
geizend. Das Jäckchen ans Nerz oder Nerzmurmel , aus
Astrachan, Breitschwanz oder geschorenem Lania, der
Kragen und die flotten Aufschläge aus echtem Hermelin
oder Kanin , immer ist es allerliebst. Der abschließende
Gürtel wird aus dem beliebten Passementeriegeflccht ge¬
macht oder aus Goldband oder auch aus einer mit bunten
Steinen besetzten Borte , der flotte Pelzhut bekommt ein
hübsches, farbiges Federgesteck. Das ist jugendlich, fesch,
anspruchslos.

Ein bißchen prunkvoller sind schon die langschößigen
Mäntel mit Vlusentaille. Mehr für die jurige und
„jüngere " Frau bestimmt. (Fig . 2.) Auch sie haben fast
immer einen anderen Kragen, der bei dieser Form sich
gern reversartig bis in den Gürtel verlängert . Sehr
gern nimmt inan für diese Form Breitschwanz, Manl-
wurfbisam oder -Plüsch, Astrachan. Kragen und Stulpen
aus hellerem Pelz . Die Stvlas sind sehr breit , sehr lang
und haben oft eine kragenartige Ergänzung , so daß eine
Art kleines Cape entsteht. Man nimmt sie meist ans
Nerz , Skunks , Zobel. Eine sehr schöne Schließe hält sie
über der Brust zusammen, oder Passementerie-Motive
scheinen sie zu schließen. Er gibt auch förmliche Capes.
Ein wunderbares Cape besteht aus einer Zusammen¬
stellung von Hermelin und Zobel (Fig . 8). Eine Art Ein¬
satz in Kragensorm auS Hermelin geht um den Hals und

läuft in den Stolaenden bis zum Schluß. Die Kragen-
teile sind über dem Ärmel zipflig und weit geformt und
ebenfalls mit Hermelin eingefaßt. Diese Cape-Stola
würde auch in einer Nerz-Imitation mit weißem
Astrachan, in Seal mit Miniver , einer Hermelin -Imi¬
tation , gut wirken.

Die Muffe sind entgegen allen Prophezeiungen nicht
viel größer geworden. Elegante Muffe und Hüte, beson-

Fig . 8. Fig . 4.

ders zu Fttnf -Nhr-Tees oder Besuchen, macht man viel
ans Chinchilla mit Veilcheittnsfen oder La France -Rosen,
mit Spitzen und Chiffvnplrssecs— auch aus Maulwurf
mit Goldborten verziert und Veilchen, oder aus echtem
Seal mit Altgold-Spitzen und goldgelbem Chiffon. Das
sind Poesien des Pelzwerks, Hymnen auf die Pelze.

Und nun zu den Abendmänteln. Wo soll man da
beginnen ! Das Kostbarste, Luxuriöseste, Prunkvollste

wird -da aufeinandergehüust, aber die Krone all dieses
Prunkes ist doch immer der Pelz . Sieben der violett-
sammetenen, hermelinverbrämten Kazabaika sah ich neu¬
lich einen anderen Mantel . Aus elfenbeinweitzemTuch
war er gefertigt, mit einem langen Serpentinvolant an.
unteren Rande. (Fig . 1.) Ein breiter Spitzenvolant ans
einer gelblichen, mit Seide bestickten und mit Gold aus¬
genähten Spitze verdeckte fast die Taille und lief vorn
stolaähnlich herab. Und darüber legte sich ein Pelzkragen.
Ein königlicher Kragen aus sibirischem Zobel und auch
die weiten Armelstulpen aus demselben kostbaren Pelz.
Kostbarer hätte ihn die Zarewna selber nicht tragen
können! Und wie sie -dastand, die Trägerin , schlank und
stolz und fast ein wenig grausam anzusehen, da durch¬
zuckte mich's wieder: „Venus im Pelz".

Luise S chu l z e - B r ü ck.

Aus Anlist und Leben.
* Tizians Hochzeit. Dem Institut der Wissenschaften

und Künste von Venedig wurden kürzlich von Gustav
Ludwig interessante Dokumente über die Hochzeit Tizians
vorgelegt, eine Episode, die bis jetzt nnbekannt geblieben
ist. Man wußte bis jetzt nur , daß Tizian drei Kinder
gehabt hat; man wußte aber keineswegs, von wem er
sie hatte und ob sie seine legitimen Kinder waren oder
nicht. Ludwig hat die Bruchstücke der autobiographischen
Memoiren uon Francesco Vecellio, dem Bruder Tizians,
entdeckt; durch diese erfährt man, daß die Kinder legitim
waren ; ie Mutter war Cecilia, die Tochter eines Dorf-
barbiers aus Perarolo , in der Nähe von Venedig. Diese
Cecilia war im Jahre 1519 in den Dienst Tizians ge¬
treten, dessen Haushälterin und Geliebte sie bald wurde:
sie hatte von ihm zwei natürliche Kinder , Pomponio und
Orazio . Im Jahre 1525 erkrankte Cecilia schwer, und
als Tizian sie in Todesgefahr sah, empfand er den Wunsch,
seine Verbindung mit ihr gesetzmäßig zu machen. Diese
Absicht teilte er seinem Bruder Francesco mit, der bei
ihm lebte und der über die Unterredung in den jetzt ver¬
öffentlichtenDokumenten berichtet. Tizian spricht zuerst;
er setzt seinem Bruder seinen Wunsch auseinander , Cecilia
zu heiraten, „unsere Haushälterin ", wie er sagt; daraus
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—— ~ Altertümer ist zugleich darauf bedacht, die ihm
^ ^ Olendm Trachtenstücke käuflich zu erwerben. Wo
noch besonderes Ortskomitee für die Sache brldet,
sich Krund der in den Mitteilungen des Vereins
me dies« > Zeit erfolgten Ankündigung des Unter-
[« ffÄteln geschehen ist, walle man alle
nehû us v e ^ Museum nassauischer Altertümer oder
^ °^ Sekretariat des „Vereins für nassamsche Alter-
an ^frrhe und Geschichtsforschung" zu Wiesbaden
L >^ Etraße 1) gelangen lassen.
^ " ^ Erblinde Pianist Herr Emil Fischer  veran-

,.17-̂ eitag den 11. d. M ., im großen Saale der „Loge
L°.Vün Konzert  unter Mitwirkung von Fräulein
^Müller Konzertsängerin (Sopran ), uüd Herrn
P- MKer, (Moline ). Die Begleitung ) hat Fraulein
M Müller übernommen. Sämtliche Mitwirkende stnd

^ - Versammlung der Ruhestandsbcamtc«. Am Frei¬
te s«tll d M-, abends von 7 Uhr ab, werden sich die

Nubestandsbeamten in dem Hinteren kleinen Garten-
!aa? des ,,Friedrichshofs", Friedrichstraße 35 zu einer
^ -.radsckaftlichen Besprechung versammeln. Zweck: Ab-
rensuna einer Petition an den Reichstag über Gleich-
nlluna der Pensionäre im Einkommen und Entgegen-

?ahme von Nachrichten . Freunde der Altpenstonare sind

Mllkommem^ der Bolksschnllehrer und
Lehrerinnen in Preußen sind im Jahre 1801 Unter¬

suchten angestellt worden, die zu recht interessanten Er-
Lnissen geführt Haber,. Danach ergänzt sich zwar der
Stand der Bolksschnllehrer und -Lehrerinnen aus fast
allen Klassen der Bevölkerung - nur die in der Gruppe
Häusliche Dienste und Lohnarbeit" zusammengcfaßten

Berufe liefern einen ganz ininimalen Beitrag — ,m em-
fe ncn aber stammt die Mehrzahl der Lehrer doch aus
anderen Verufskreisen als die Lehrerinnen , und zwar
rekrutieren sich die L e h r e r vorwiegend aus den länd¬
liche n , die Lehrerinnen  vorwiegend aus den
städtischen  Berufen . Den Umstand, daß der Land¬
wirtschaft ein volles Drittel aller Lehrer , dagegen nur ein
Siebentel aller Lehrerinnen entstammt, sucht die amtliche
Stat Korresp." dadurch zu erklären , daß viele Land¬

lehrer auf ihren Landwirtschaftsbetrieb mit angewiesen
und selbst Landwirte seien, während andererseits für die
Töchter der landwirtschaftlichen Bevölkerung aus dem
Lande wenig Gelegenheit sei, sich auf das Lehrfach vor-
»ubereiten. In der Hauptsache dürfte dieser Unterschieb
aber wohl daher rühren , meint die „Freis . Ztg. , daß die
Ausbildung zum Lehrer erheblich weniger bare Kosten
verursacht. Die gewerbliche Gruppe liefert ungefähr
gleichviel männliche und weibliche Lehrkräfte, nämlich
27,40 bezw. 27,20 Prozent , doch ist hieraus nicht viel zu
schließen, da die Gewerbetreibenden nicht nach ihrer Zu¬
gehörigkeit zu der städtischen und ländlichen Bevölkerung
getrennt worden sind. Bezeichiiend ist aber, daß Handel
und Verkehr, der doch vorzugsweise in den Städten zu
Haufe ist, wenig mehr als ein Zehntel der Lehrer, da-
gegen ein Fünftel her Lehrerinnen stellt. Uno« ebenso
gibt die ebenfalls zum größten Teil städtische Klasse der
Beamten und freien Berufe nur ein Fünftel der männ-
lichen, dagegen ein Drittel der weiblichen Lehrkräfte her.
Überhaupt ist die zuletzt genannte Klaffe für den päda¬
gogischen Nachwuchs von besonderer Bedeutung . Denn
während ihr nur 6,25 Prozent der Erwerbstätigen und
5,31 Prozent der Gesamtbevölkerung angehörten, lieferte
sie 22,70 Prozent der Lehrer und sogar 31,70 Prozent der
Lehrerinnen an Volksschulen. Im besonderen ist es be¬
merkenswert, daß die Gruppe Erziehung und Unterricht
von den 74 588 Lebrern, die es in Preußen 1801 gab.
14 288, und von den insgesamt 13 758 Lehrerinnen 2158
stellte. Sie führt also dem Volksschullehrerstande ver¬
hältnismäßig bei weitem den meisten Ersatz zu. Der
Beruf des Vaters wirkt hier augenscheinlich stark ein,
und es mag das ein Zeichen dafür sein, daß die idealen
Güter in den Lehrerhäusern reiche Pflege finden und daß
Liebe zum und Freude am Berufe bei den Lehrern in

reichem Maße vorhanden sind,' sonst könnte es so nicht
stehen. Aus Volksschullehrerkreisen speziell stammen
12 887 Lehrer und 1250 Lehrerinnen , denen aus den
Kreisen der Rektoren, Mittelschullehrer , Seminarlehrer,
Fachschullehrer, Privatlehrer und technischen Lehrer noch
1186 Lehrer und 561 Lehrerinnen hinzutreten.

— Die Jugend und die Automaten behandelt der fol¬
gende Erlaß des Unterrichtsministers : Es sind Klagen
darüber laut geworden, daß die mit Schokolade, Zucker¬
werk usw. gefüllten Automaten nicht selten Schulkindern
zur Näscherei und Verschwendung, in einzelnen fällen
ögar zu höchst bedauerlichen Ausschreitungen Anlaß ge¬
geben haben. Die angestellten Ermittelungen haben zu
den ernstesten Erwägungen der beteiligten Behörden ge¬
führt und auch die Frage zur Erörterung gebracht, ob auf
die Beseitigung solcher Automaten hinzuwirken fern
möchte. Man hat jedoch von einer Verfolgung dieses Ge¬
dankens Abstand genommen. Es würde überhaupt ntcht
durchführbar sein, den Kindern alle Versuchungen er¬
sparen zu wollen, die das heutige Kulturleben als unver¬
meidliche Folge seiner Entwickelung mit sich bringt . Viel¬
mehr muß, wie in vielen anderen Fällen , so auch hier,
die Erziehung der Kinder angerufen und dabei auf die
Mitwirkung der Schule gerechnet werden. Es sollen nun
durch Vermittelung der Kreisschulinspektoren die Lehrer
und Lehrerinnen ans jene Gefahr und die in ihrer Be¬
kämpfung gegebene verdienstliche Aufgabe Hrngermesen
werden. Ihre Lösung setzt außer dem nötigen Interesse
vor allem erziehlichen Takt voraus . Wird bei der Be¬
sprechung im Unterricht ohne diesen verfahren , so tst zu
besorgen, daß das zu bekämpfende Übel verschlimmert
wird , indem auf eine Versuchung unnötig aufmerksam
gemacht oder dasjenige, was verhütet werden soll, durch
die Wirkung eines ungeschickten Verbotes verlockend ge¬
macht wird . Die Schule wird daher Belehrungen und
Winke nur bei dazu geeigneten Gelegenheiten anbmngen
dürfen, dagegen unausgesetzt idurch ihre Beobachtung
wirksam sein müssen. Hierbei ist die Beteiligung des
Elternhauses nach Möglichkeit in Anspruch zu nehmen.
Der Minister wünscht, daß die Regierungen und das
Provinzialschulkollegium die Angelegenheit fortgesetzt im
Auge behalten und über etwaige Beobachtungen berichten.

— Sollen die Kinder mit nackten Beinen gehe»?
Manche Eltern glauben ihren Kindern in gesundheitlicher
Hinsicht ganz besonders dadurch zu nutzen, daß ste die¬
selben zu jeder Jahreszeit mit unbekleideten, völlig
nackten Knien und Unterschenkeln herumlausen lassê.
Im Somme • mag dies allenfalls noch hingehen, obwohl
auch hier die Mode nicht ganz unbedenklich ist. Denn
diese unbekleideten Körperteile werden oft von Insekten
zerstochen, dann hat man auch zu bedenken, daß die Kinder
sich oft verletzen, sie spielen im Sande und Kot, dre kleinen
Verletzungen werden oft nicht beachtet und es kann zu
Infektionen und zu Entzündungen kommen. Namentlich
ist die örtliche Infektion mit dem Tuberkelbazlllus sehr
leicht ermöglicht. Im Winter die Kinder mit bloßen
Beinen ins Freie zu schicken, ist geradezu unverantwort¬
lich Prof . Rubner , der Direktor des hygienischen In¬
stituts in Berlin , nennt dies eine tadelnswerte Unsitte.
Denn die starke Entblößung führt zu einem starken
Wärmeverlust, wofür die Kinder am meisten empfindlich
sind Die schädliche Modetorheit sollte also baldigst auf¬
hören und nicht mit dem viel mißbrauchten Schlagwort
der , Abhärtung " bemäntelt werden. Denn nicht Ab¬
härtung wird auf diese Weise erzielt, sondern erhöhte
Empfänglichkeit für Erkältungen und Katarrhe.

Vereins -Feste.
i (Ausnahme frei bis zu 20 Zeilen.)

* Der Familie,labend des „Evangelisch ° n A r b e i t e r-
Verein ?" am verilosienen Sonntag gestaltete sich durch das
vielseitige Programm zu einem schönen Feste. Außer verschie-öcnen
hübsch vorgetragcnen Chören trugen eine Reihe « olo-Bortragi
um besten Gelingen bei. Ganz besonders waren cs Herr

Heinzc jun. mit seinenTrompeten -Soli som.e der iuS« Eche Her,
Schlosser mit seinem Violinvvrtrag , welche reichen Beifall für ihre
schönen Leistungen ernteten . Herr Fuchs machte durch seine Be-
trabtungen über Arbeiter und Glück bei den Zuhörern guten Ein

druck. Seine Gedanken waren für die Zuhörer recht lehrreich
und interessant. Auch verschiedene Zitherduette wurden dank
bar ausgenommen. Der humoristische Teil wurde von den Herren
Scherer geschickt ausgeführt , so daß die Lachmuskeln in steter
Tätigkeit blieben . Alles in allem zeigte dieser gemütliche
Familicnabend , daß der Vorstand mit seinem Dirigenten , Herrn
G. Hcinze, den Mitgliedern genußreiche Stunden zu bereiten
versteht.

* Der am vergangenen Sonntag , den 6. er., von dem Kauf¬
männischen Verein „M a t t i a c u m" im „Frtedrichshos ver-
anstaltete Familienabend nahrn bei einer unerwartet großen Be¬
teiligung den schönsten Verlauf . Besonderen Anklang fand der
hier zum ersten Male gesehene Mechanische HeiratS-Schicß-Salon
und der Vergnügungskommission wurde denn auch hierfür voll»
Anerkennung gezollt.

-r- Ricdernhanse« , 8. Dezember. Die Gemeinde Ober?
s e e l b a ch hat dem Vorstand der Jdiotenanstalt zu Idstein die
Erlaubnis erteilt , in ihrer Gemarkung im Walddistrikt „Hohlen¬
stein" nach Wasser  zu schürfen. Der Vorstand der Idioten-
anstatt läßt in den nächsten Tagen damit beginnen. Es soll em
500 Meter langer Stollen gegraben werden, in dem man reichlich
Wasser zu finden hofft. Die Arbeiten sind einem Unternehmer
aus Zweibrücken zum Preise von 15 000 M . übertragen worden.
Die ganze Wasserleitung bis an die Jdiotenanstalt und das
Altersheim nach Idstein , die durch die Gemarkungen Oberseel,
bach, Dasbach und Idstein geht, soll 100 000 M. kosten. Auch die
Gemeinde Glashütten  hat in der letzten Ze,t eine Wasser-
leitung erbaut. Die Gemeinde Glashütten hat keinen Wald, aber
Holz- und Laubgerechtsame in den nahen Staatswaldungcn.
Jeder Bürger von Glashütten durfte sich jährlich 3 Wagen Holz
und 2 Wagen Laub in den Domänenwaldungen holen. Beide
Gerechtsamesind in der letzten Zeit vom Fiskus abgelöst worden.
Die Gemeinde erhielt vom Staate eine Abfindungssumme von
25 000 M . und das Recht, nt den Staatswaldungen nach Wasser
zu schürfen und dasselbe zu einer Wasserleitung benutzen zu
dürsen. In den Waldungen der kleinen Gemeinde Eschen-
bahn  wurde am vorigen Freitag eine Treibjagd  abge-
batten, bei der ein Kavitalhirsch, ein Achtender, zur Strecke ge-
bracht wurde . Es tst dieses schon der vierte schwere Hirsch, der
in diesem Jahre in der kleinen Eschenhahner Waldzagd erlegt
wurde. Die Pächter der genannten Jagd sind Einwohner von
Eschenhahn. — Im letzten Herbste hat es bekanntlich sehr viele
Eicheln gegeben. Diese dienen eben dem Wilde in unseren
Wäldern zur Nahrung . Unter vielen Eichen haben Hirsche und
Rehe sich in letzter Zeit herdenweise eingesunden. wie aus den
Spuren hervorgeht.

OerichLssaal.
6 . Wiesbaden . 9. Dezember. (Strafkammer .) Der

Fabrikarbeiter Anton Sch. von Frickhofen  arbeitete tm
Oktober b. I . in Höchsta. M . Seine Frau , die nicht bei ihm war,
und wie es scheint auch nicht bei ihm sein wollte, bereitete ihm viel
Kummer. Eines Sonntags — es war am 25. Oktober— war er
morgens im Wirtshaus gewesen, »m sein Gemüt durch ein paar
Glas Bier aufzuheitern,' es war ihm jedoch nicht gelungen. Als
er nachmittags daheim auf seinem Bette lag und die paar ver¬
späteten Fliegen zählte , die an der weißen Zimmerdecke hingen,
dachte er über sein Schicksal intensiver nach als je und er über¬
legte, wie er seine Frau von Genf, wohin sie kurz vorher gereist
war, zurückbringen könne. Als der Wunsch immer dringlicher
in ihm aufstieg, seine Frau wieder bei sich zu haben, fiel ihm ein,
daß sein Stubenkollege 40 M . im Koffer hatte. Drei Minuten
später hatte er das Geld in der Tasche und am nächstfolgenden
Tag war er in Genf . Jedoch — die Rache schreitet schnell. Heute
sitzt er, der bisher unbescholtene Mann , im Gefängnis , und vier
Monate hat er der Tat jenes Oktoberilachwtttags zu verdanken,
denn es handelte sich um einen Diebstahl „mittels Erbrechens von
Behältnissen", sür den das Gesetz eine Mindeststrafe von drei
Monaten Gefängnis Vorsicht. — Für alle Sünden erhält der
1874 in Niederrad geborene und jetzt wegen unüberwindlicher
Abneigung gegen des Königs Rock im Gefängnis sitzende Tag¬
löhner Georg G. eine Gesängnisstrafe von 5 Monaten. Er har
im Jahre 1887 in Biebrich gewohnt und war damals zu einem
hiesigen Uhrmacher gegangen und hatte die dort von seinem
Logisgeber in Reparatur gegebenen Uhren erhoben und ver¬
silbert. Dann stahl er seinen Logisgebern noch zwei Fünfzig¬
pfennigstücke. Ein Jahr später war er in Griesheim und dort
war es , wo ihn sein Widerwillen gegen den Militarismus zur
Flucht verleitete . Als er floh, nahm er einem Stubenkollegen
verschiedene Kleidungsstücke, eine Taschenuhr und einen Geld¬
beutel mit Inhalt mit . Das Gericht verurteilte ihn wegen Be¬
trugs in einem und Diebstahls in zwei Fällen . — Der ziemlich
oft vorbestrafte Taglöhner August P . hatte Pech, als er gMen
1 Uhr in der Nacht zum 5. November d. I . im „Nassauer Hof"
zu H ö ch st a. M . sich cinschlich. Er stieg die Treppe eines Seiten¬
baues hinauf , schnitt die Wciüenbändcr eines auf dem obersten
Flur stehenden Schlietzkorbeö durch und war eben beim schönsten
Ailskramen, als das Büffetfränlein schläfrig mit einer schläsrig
klackernden Kerze erschien und zu Bett gehen wollte. Was krabbelt
hintcr'm Busch herum ? Das Mädchen fragte: Wer da? Aus¬

antwortet ihm Francesco, daß nur eines ihn wundere,
nämlich, daß er so lange damit gewartet habe, es zu tun . '
Beide werden also bald einig. Francesco sucht sofort
Don Paolo, den Geistlichen von San Giovanni Nu ovo,
der die Trauung vollziehen soll, aufs ebenso holt er den
Goldschmied Nieolo und den TapeziermeisterSilvestro.
»Mi Freunde, die als Zeugen fungieren sollen. Priester
und Zeugen kommen zusarmnen in das Hans des Malers,
wo die Hochzeit ohne Förmlichkeiten gefeiert wird. „T-a-
rauf", so berichtet Francesco , „haben wir alle zusammen
ein fröhliches Abendessen gehalten." Die Hochzeit, die
die beiden ersten Kinder Tizians legitimierte, . war
keineswegs eine Vereinigung „in extremis ", wie e.
Tizian befürchtete. Seine Cecilia wurde wieder gesum
und schenkte ihm noch zwei andere Kinder , zwei Mädchen,
das eine starb und das andere war die berühmte Lamnia,
die ihrem Vater zu den zwei bekannten Bildern als
Modell diente, die selbst eine begabte Künstlerin war und
Cornelio Sarcinelli di Serravalle heiratete.
,, -1. „Verpflanzte" Arme und Beine . Die amerika-

uffchen Chirurgen werden immer kühner. Nachdem Dr.
AndrewL. Neiden mit Erfolg das Ohr eines Mannes
°uf den Kopf eines anderen „verpflanzt" hat, glaubt er,
die Chirurgie wird eines Tages dieselbe Operation im
valle von Händen, Armen, Fingern oder Beinen aus-
suhren können. Dr. Neiden hat sich jetzt über seine ver¬
lesene Idee , dem Bericht eines Londoner Blattes zu-
o% , folgendermaßen ausgesprochen: „Wenn ich sage,
U Arme und Beine „verpflanzt" werden können, meine

nicht, daß solche Operationen sogleich unternommen
Werden können. Das bleibt der Zukunft Vorbehalten,
«ur Zeit kann die Chirurgie sehr wenig in der Knochen-
^rpflanzung tun. In gewissen Fällen sind kleine dünne
sfNochenstückegebraucht worden, um tote Knochen zu er-
M " ; es gibt z. B . Fälle , bei denen Hühnerknochen in
Jf ' H verpflanzt worden sind. Aber bis jetzt hat man,
7° Knochen als ein Ganzes in Betrackft kommen, nicht
einmal eine so kleine Operation , wie die Herstellung eines

Fingers , mit Erfolg versucht. Ich bin jedoch fest
n,^ öeugt, daß es nur eine Frage der Zeit ist, bis man
iJa P mit einem Arm ansstatten und ein so befriedigen-
Ms,,," vgebnis haben kann wie meine Ohroperation in

i ^tladelphia . Zwei Dingen schreibe ich den Erfolg

meines Versuches zu: erstens der kleinen Hautflache, die
dem Opfer fvrtgeschnitten und auf den Patienten ver¬
pflanzt wurde, und zweitens der Tatsache, daß der Ohr-
rabius nur V/z  Zoll ist, also klein genug, um ohne
Schwierigkeit einen Blutumlauf Herstellen zu können.
Möglichenfalls wird der Knorpel im Falle des Ohres sich
niemals ordentlich verbinden , aber selbst dann wird der
Patient auf dieser Seite des Kopfes ein ebenso gutes Ohr
wie auf der anderen haben. Ich glaube, der Chirurgie
jetzt die Art , Ohren zu verpflanzen, gezeigt zu haben;
in Amerika werden jedenfalls viele andere derartige
Operationen ausgeführt werden ."

* Verschiedene Mitteilnngen . „Die Ovenbeck  s",
ein vieraktlges Drama aus dem Offiziersleben von Otto
von Gontard und I . Losch, wurde vom Battenbergtheater
in Leipzig  zur Erstaufführung angenommen. Die
Premiere findet bereits am 16. Dezember d. I . statt.

Die Gerüchte über die Persönlichkeit der Prämiierten
der Nobelschen Preise  nehmen jetzt bestimnitere
Form an . Der Preis für Physik wird zwischen dem
Ehepaar Curie und Henri Bequerel geteilt. Für Chemie
erhält der schwedische Profefior Svante Arrhenius den
Preis . Den medizinischen bekommt Professor Finsen
(Kopenhagen). Der literarische Preis fällt ungeteilt
Björnstjerne Björnson zu. Berta von Suttner wird
der Friedenspreis zuerkannt.

Pietro Mascagni  hat soeben seine neue Oper
„M a r i e Antoinette"  beendet . Die erste Auf¬
führung wird demnächst im Constanzi-Theater in Rom
stattfm'den mit dem Bariton Mattia Battistini in der
Rolle Ludwigs XVI . Das Textbuch ist von Giuseppe
Gtacosa und Luigi Jllica verfaßt . Die neue Oper hat
sieben Bilder : Der Wiener Hof mit der Kaiserin Maria
Theresia und ihrer Tochter Marie Antoinette; der
Empfang der österreichischen Prinzessin in Versailles;
die Verhaftung in Varennes ; Marie Antoinette vor dem
Konvent; der Temple ; das Revoluttonstribunal und
als Schlußbtlb — die Hinrichtung . . . Das letzte ver¬
spricht sehr musikalisch zu werden!

Holger D r a chm a n n ist wieder so weit hergestellt,
daß er voraussichtlich noch vor Weihnachten die Heil¬
anstalt zu Middelfart verlassen kann.

Im August 1604 wird in Heidelberg  der dritte
internationale Mathematiker - Kongreß zum

erstenmal auf deutschem Boden tagen; eine besonder Weihe
nftrd er dadurch erhalten , daß mit ihm eine Feier des
hundertjährigen Geburtstages des großen deutschen
Mathematikers Karl Gustav Jakob Jacvby verbunden
werden soll. Das Reich gibt zu dem Kongreß einen Bei¬
trag von 5000 M.

Dr . Wilhelm Kienzls  neue Oper „H ei l m a r"
wurde im B r ü n n e r Stadttheater mit großem Erfolg
aufgeführt.

Eine jüngst in Paris  stattgehabte Versteigerung
von mödernen impressionistischen Bildern
zeigte, daß der Kunstmarkt ans diesem Gebiete stark ab¬
zuflauen beginnt . Für 44 Bilder von Renoir , Sisley,
Pissarro , Luce und Guillaumin wurden im ganzen nur
40 000 Frank erzielt , kaum der vierte Teil der nach
früheren Ergebnissen erwarteten Summe.

Knchertifch.
* Eduard Mürikes künstlerisches

Schaffen und dichterische Schöpfungen.
Dargestcklt von Professor Dr . Karl Fischer. (Verlag
Otto Elsncr , Berlin .) Es ist immer wieder ein melancho¬
lisches Rätsel, wie schnell die Dichter lebendig werden,
wenn sie nur erst einmal gestorben sind. So entsteht um
den Namen Mörike in diesen Jahren eine Literatur , die
von einem Interesse und einer Beachtung zeigt, die vor
einem kurzen Jahrzehnt noch unmöglich war. Als vor
zwei Jahren zwei ausführlichste Mörike-Biographien.
von Professor Karl Fischer hier und von Harry Maync
erschienen, fanden beide ihre Leser. Und heute darf Pro¬
fessor Fischer für einen weiteren Band, der sich, die Bio¬
graphie ergänzend, mit der ästhetisch-kritischen Unter¬
suchung der Schaffensfaktnren Mörikes eingehend beschäf¬
tigt, gleich günstige Hoffnungen hegen. Fischer ist seiner
Materie mit echt deutscher Gelehrtengrttndltchkeit zu Leibe
gerückt. Er hat es vermocht, den überguellend reichen
Stoff in allen Teilen übersichtlich und klar zu gliedern,
und daß man sich subjektiv den Einteilungsprinzipien
nicht immer anzuschlicßen vermag, ändert an seinem Ar¬
beitsverdienst nichts. Ans Einzelheiten einzugehen, fehlt
hier der Raum . Die Aufführung der Hauptabschnitte
mag dafür einen Begriff von der Reichhaltigkeit des ver-
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richtete sich P .: bie Kerze schlief ein, das Buffctfräulein aber
stob so fix wie noch nie die Treppe hinab und rief nm Beistand.
Zufällig saß der Polizeikommissar noch in der Restauration: der
Dieb kam also gleich in die besten Hände. Schlafen hätte er dorr
oben wollen, sagte er, in demKorb habe er nur etwas znmZudecken
gesucht. Als man ihn revidierte, zog man aus seiner Rocktasche
eine einzige Serviette , den einzigen Gegenstand, der er sich an¬
eignen konnte. Die Einschleicherei jener Nacht trägt dem wegen
schweren Diebstahls, ausgeführt zur Nachtzeit und mittels Ein-
schleichens, nnd wegen versuchten Diebstahls angeklagten P.
1 Jahr Gefängnis ein. Außerdem werden ihm die bürgerlichen
Ehrenrechte auf bie Dauer von 8 Jahren aberkannt. — Der recht
oft vorbestrafte, 1871 geborene Taglöhner Karl Deisner kam an¬
fangs April d. I . aus dem Zuchthaus, wo er etwa 5 Jahre gesessen
hatte. Ein paar Wochen später arbeitete er als Handlanger bei
einem Tünchermeister in der Waldstraße zu Biebrich. Weil der
Meister seinen Leuten verbot, während der Arbeit zu trinken,
war der D . bald vor die Wahl gestellt, eins oder das andere zu
lassen, entweder die Arbeit oder das Bierglas . Er folgte seinen
Instinkten , die ihn zum Alkohol trieben, und ließ sich von dem
Fuhrmann Adam Deisenbrod als Fuhrknecht anwerben. Er trat
seine Stelle am 2. November um Uhr an, um 3 Uhr schon hatte
er die Frau seines Dienstherr» nm 30 M. geprellt nnd war ver¬
schwunden. Er war zu der Frau gegangen und hatte erklärt, er
fei von ihrem Ehemann geschickt, um das Geld für den Hafer zu
holen, der jetzt eingekauft werden soll. Wegen Betrugs im Rück¬
fall wirb er unter Annahme mildernder Umstände zn 9 Monaten
Gefängnis und zn fünfjährigem Ehrverlust verurteilt.

* Der geistesgestörte Landwehrmann. Der vordem bei der
8. Kompagnie des 1. Garde-Regiments zu Fuß dienende Wehr¬
mann W. in Lennep hatte im Juli d. I . die Gestellungsorder
zur Absolvierung einer Landwehr Übung  in Potsdam er¬
halten. W. meldete sich krank,- er wurde indes bei einer General¬
musterung in Remscheid für gesund erklärt  und , weil er
sich trotzdem nicht gestellt hat, am 7. September zu vier Wochen
strengen Arrest verurteilt . Im Gefängnis benahm er sich schon
derart , daß er sich dieser Tage vor dem Kriegsgericht
in Düsseldorf  wegen Widersetzlichkeit und Beharrens im
Ungehorsam zu verantworten hatte. Zwei Lenneper Kreisärzte
bekundeten, daß man es Lei dem Angeklagten mit einem an h o ch-
g r a d i g e r G e i ste s stö r u n g leidenden Menschen zu tun
habe: ein dritter ärztlicher Gutachter, sowie der beratende Ober¬
stabsarzt gingen nicht soweit, beantragten jedoch die Unter¬
bringung in einer Irrenanstalt zwecks geistiger Beobachtung.
Diesem Anträge schloß sich zunächst der öffentliche Ankläger an:
nachdern indes der Antrag vom Gerichte abgelehnt worden, be¬
antragte er sechs Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf
Freisprechung  mit der Begründung, daß der Gerichtshof
die Auffassung der Lenneper Kreisärzte zu der feinigen gemacht
habe. Unverständlich ist unter solchen Umständen, setzt die „Köln.
Volksztg." ihrem Bericht hinzu, wie der Mann bei der Musterung
in Remscheid für gesund erklärt werden konnte.

* Wem gehören die Ergebnisse der Ersindcrtätigkeit eines
Angestellten? Uber diese Frage läßt sich nach der „Rechtsspr.-
S .-Obg." das Oberlandesgericht Hamm dahin ans : Entscheidend
ist. ob der Angestellte zur Entfaltung erfinderischer Tätigkeit ange¬
stellt ist oder nicht. Nur im erstercn Fall hat der Dienstherr das
Recht auf die Ergebnisse der Erfindertätigkeit, sonst muß das
eigene Recht des Autors an seiner geistigen Arbeit Vorgehen: hier¬
nach kann also der Anspruch des Dienstherr» auf die Erfindungen
nur dann anerkannt werden, wenn das Machen der Erfindungen
in den Rahmen derjenigen Obliegenheiten fiel, die für den An¬
gestellten aus dem Engagement oder der ihnr zugewiesenen Tätig¬
keit nach der Absicht der Parteien oder den im betreffenden In¬
dustriezweig geltenden Gepflogenheitensich ergeben. Es kommt
also nicht darauf an, ob die Erfindung nur mit den Werkzeugen
des Dienstherr» möglich war , ob ein während der dienstlichen
Arbeit gefaßter erfinderischer Gedanke nachher in privater Arbeit
bis zum Ergebnis einer Erfindung fortgesponnen wurde, oder
ob in dem Angestellten infolge seiner dienstlichen Tätigkeit ein
Erfindungsgedanke entsteht, sondern es entscheidet, ob das Resul¬
tat der Erfindung in den Rahmen seiner Dienstobliegenheiten
gehört.

Uermifchles.
* Die Wrndischgrätz-Ente. Die amtliche „Prager

Zeitung " veröffentlicht am Dienstag gleichfalls die Er¬
klärung des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureaus,
daß die Gerüchte über den Fürsten und die Fiirstin
Windischgräh völlig aus der Lust gegriffen sind. Die
Schauspielerin Ziegler , die in den jetzt dementierten Ge¬
rüchten die Hauptrolle spielt, ist eine als pikante Schön¬
heit bekannte Soubrette des tschechischen Vorstadttheaters
in Sunchom. Sie mar früher Ballettelevin im neuen
deutschen Theater , wo sie die Gattin eines Schneider¬
meisters wurde, mit dem sie in glücklicher Ehe lebt. Sie
ist allerdings seit längerer Zeit bettlägerig, doch laboriert
sie an einer Erkrankung der inneren Organe , die sie sich

angeblich auf der Bühne als „Schöne von New Jork " zu¬
gezogen hat.

* Ertravagantc Armelmoden. Die Armelmode scheint
jetzt, wie ein englischer Modebericht schreibt; Ärmel zu
befürworten , die am Boden schleppen. Man beobachtet
dies mit großer Verwunderung , wenn man von dem Ilrm
der „smarten" Dame ellenlange Draperien hängen sieht.
In der Tat verlängern sich die Ärmel jetzt in überraschen¬
der Weise. Es sieht ans , als wetteiferten sie mit denen
einer vergangenen Zeit oder suchten sie in ihren Über¬
treibungen zu übertreffen ; man wird an die Ärmel aus
der Zeit Richards II . erinnert , wo Frauen zwei Ärmel
zugleich trugen , einen, um den Arm zu bedecken, und
einen anderen zum Schmuck; letzterer war ein richtiger
Bakterienfänger und hing von den Schultern bis zum
Saum des Kleides herab. Die Frauen behaupten, sie
ließen die Ärmel am Handgelenk sackartig sich ausbauschen
und von den Ellbogen herabwallen, weil die Mode einen
Wechsel in der Schulterlinie vorgeschriebenhabe. Wenn
es nötig ist, die herabfallende Silhouette der Schulter zu
betonen, indem man keine Puffen oben am Arm hat, so
könne man doch unten am Arm so viel Draperien , als
man wolle, tragen . Es steht einer Frau sehr gut , einen
wallenden Ärmel am Negligs oder „teagown " zn
tragen ; Spitzenfalbeln sehen gut aus und heben die Schön¬
heit eines runden Armes . Es ist auch praktisch, einen
Mantel oder eine Jacke mit riesigen Ärmeln zu versehen,
so daß die darunter getragene Bluse nicht zerdrückt wird.
In diesem Winter hat jeder zweite Pelzumhang , der ge¬
tragen wird , einen Ärmel, der fast ein Cape genannt wer¬
den kann. „Berlängerung " ist die Grundtendenz des
neuen Ärmels . Selbst an der Dinertoilette trügt die
Modedame endlose Mengen von Spitze, die vom Ellbogen
herabwallen. Wenn aber ihr Anzug in dieser Weise zum
Abschluß gekommen ist, so ist sie genötigt, Stunden zn
nehmen, wie sie sich mit diesen Ärmeln bei Tisch zu be¬
wegen hat , bevor sie damit bei Tisch erscheinen kann; sonst
können die schleppenden Ärmel manche Katastrophen Her¬
vorrufen , Gläser umwersen, in eine unerwünschte Be¬
rührung mit der Suppe geraten usw. Oft figurieren
aus einem einfachen Ärmel ein halbes Dutzend Mate¬
rialien , Spitze, Pelz , Sammet , Taffet, Stickerei und
glänzende Pailletten . In Amerika ist die Verlängerung
des Ärmels noch auffälliger. In den „Engelärmeln"
und Draperieärmeln dieser Saison kann man eine
schlagende Ähnlichkeit mit den „Flüge lärme ln" Nach¬
weisen, mit den Rändern , die wie die Zähne einer Säge
geschnitten sind. In dem mit Draht und Roßhaar ge¬
steiften Ärmel der jetzigen Mode haben wir auch eine sehr
schöne Wiederbelebung des großen wattierten Arniels aus
den alten Tagen Heinrichs HL von Frankreich, der uns
so erstaunlich und lächerlich schien. Der Ärmel von 1880
ist aber gegenwärtig tatsächlich der Ärmel des Tages.
Ebenso sicht man die glänzende, hcrabfallende Schulter
von 1830 in den neuesten Pariser Kleidern. Man braucht
alle möglichen Mittel , um die Schnltcrlinie für den Ein¬
druck zu verlängern . Manche der Kleider übertreiben
diesen Stil so sehr, daß die Ärmel so aussehen, als ob
sie näher vom Ellbogen als von der Schulter , oder wenig¬
stens ebenso weit vont einen wie vom anderen Punkt
ansgehen.

* Die Tragödie eines Henkers erzählt der „Gaulois " :
Der Name des Scharfrichters der Vereinigten Staaten,
Edwin Francis Davis , wird von allen seinen Mit¬
bürgern mit Schrecken genannt. Er ist 55 Jahre alt,
erscheint aber wie ein Siebziger , so sehr lastet der öffent¬
liche Fluch auf ihm. Wenn er in einer Straße New Uorks
erscheint, scheint er erschreckt zu fliehen. Der Hatz, dessen
Gegenstand er ist, treibt ihn zur Eile an , nm den gegen
ihn gerichteten Fäusten und den zornigen Blicken zu ent¬
gehen. Jeder weiß sehr gut, daß dieser Greis mit dem
schivarzen Handkoffer der moderne Henker ist, der sich
zur elektrischen Hinrichtung ins Gefängnis begibt. Seit
vierzehn Jahren ist das Hängen durch die elektrische
Hinrichtung ersetzt worden, und seit dieser Zeit hat
Davis 176 Männer und drei Frauen hingerichtet. Für

arbeiteten Stoffes geben. Das erste Buch erörtert
Mörikes dichterische Ausdrucksmittel im allgemeinen.
Buch 2 ist den lyrischen und epischen Gedichten gewidmet,
Buch 3 behandelt Mörikes Prosa , Buch 4 seine drama¬
tischen Arbeiten, überall zeigt sich der ernste Fleiß des
Autors und im besonderen sein tiefer dringendes Ver¬
ständnis für die philologische Seite seiner Aufgabe. Den
Einwand , den man gegen das Buch erheben muß, hat
der Autor vorausgeahnt . Er erklärt im Vorwort , er
rechne bewußt mit der Gefahr, unter die philologischen
„Sinn - und Stoffhuber " gezählt zu werden. So schlimm
ist das nicht geworden. Immerhin möchte man
dem Buch bei mehreren Gelegenheiten statt der
strengen philologischen Analyse mehr freie ästhetische
Synthese wünschen. J . K.

* Gottfried Kellers Geistesart verwandt sind die
Novellen und Geschichten Adolf Bögt lins,  die unter
dem Titel „L i e b e s d i e n ste" im Verlag von Adolf
Bonz & Komp, zu Stuttgart erschienen. (Preis 2 M.
60 Pf .) An die freie Universalität seines großen Vor¬
bildes kann der Verfasser nicht yeranrcichen, aber die
heitere, freudige Gestaltung einer kräftigen, heimischen
Eigenart hat er von dem Meister gelernt , und da wirkt
er am innigsten, wo er den Geist des alten Züricher Stadt¬
schreibers unmittelbar zitiert , wie in den beiden letzten
Stücken der Sammlungen „Der Meisterschütz" und „Die
Macht der Schwachen". Das Fähnlein der 7 Aufrechten
«nd Frau Regula Amrain kommen hier unmittelbar in
Erinnerung , aber solch tüchtige, übrigens offen einge¬
standene Nachempfindung kann man sich wohl gefallen
lassen. Bisweilen geht dem Verfasser über der Freude
an charakteristischer Persönlichkeit die Pointe selbst ver¬
loren , und bei der Darstellung komplizierterer Seelenvor-
gänge — wie in „Jenny , die Jüngste ", versagt sein Talent,
im ganzen aber wirkt die gesunde Tüchtigkeit eines rech¬
ten Schweizerdichters hier überaus sympathisch, -st .-

*  Die Tibeter haben sich nicht gescheut , europäische
Forschungsreisendein der grausamsten Weise zn mißhandeln und
unter unsäglichen Martern zu töten. Gegen den erfolgreichsten
Asienss rscher unserer Tage, den unerschrockenen Schweden
Ör . Sven v. Hedtn, haben sie sogar eine ganze Armee mobil
gemacht, um ihm den Durchzug dnrch die heiligen Provinzen des
Landes zu ve-rwehrenl Soeben erschien unter dem Titel „I m
Herzen von Asien"  im Verlage von F. A. Brocklians in

Leipzig Hcdins Bericht. Es ist ein klassisches Rciscwcrk mit hoch¬
interessantem Inhalt nnd überaus reichhaltiger nnd fesselnder
ilinstrativer Ausstattung. Die schwierigste Aufgabe, die sich Hedin
ans seiner mehr als drei Jahre in Anspruch nehmenden Reise ge¬
stellt hatte, war die Durchquerung Tibets , des mächtigsten Ee-
btrgSlandeS der Erde. Zur Erforschung des Sees Lop-nor, der
seit Jahrtausende» seine Lage in rätselhafter Weise verändert,
begann Hedtn seine Reise durch eine bis dahin unmöglich er¬
scheinende Fahrt zn Schiss ans dem Tarim durch die ödeste Wüste
der Erde, gegen deren Schrecken die Gefahren der Sahara ein
Kinderspiel sind. Stach allerlei Gefahren nnd Abenteuern, die
mit dem unbekannten, tückischen Gewässer verbunden waren,
unternahm er einen Marich quer- durch die Wüste, dessen Schilde¬
rung viel Ansregendesbietei. Mit Erstaunen verfolgt der Leser
die Entdeckung einer nralteti Stadt , der Hauptstadt eines König¬
reichs, mit dem die Hunnen Bündnisse in jenen uralten Zeiten
abschlossen, als sie noch im innersten Asien saßen nnd mit den
chinesischen Kaisern Kriege führten. Der unbarmherzige Wüsten¬
sand, der Hedin aus seiner ersten Reise in jenen Gebieten so
schwere Opfer anferlegt hat nnd der auch diesmal die Karawane
wiederholt mit dem Untergang bedrohte, hatte einst auch diese
große Stadt verschüttet und nur in Sagen klang die Kunde von
ihr in unsere Zeit herein. Die größte Bewunderung erfüllt den
Leser aber bei der Schilderung der Wanderungen Hodins in
Tibet, dem höchsten Gebirgsland der Welt. Dort bewegte sich der
Forscher- mit seiner Karawane, der größten, die je ein Reisender
in Asien z» führen hatte, in Höhen, die weit über dem Mont
Blano liegen, nnd in einem Klima der widerwärtigsten Art . Die
Gefahren, die dem Reisenden sowohl durch die unwirtliche Natur
des Landes, als auch durch den Menschen entgegengestellt wurden,
waren derart , daß Hedin ausruft , er wolle lieber zehnmal durch
die mörderischste Wüste ziehen, als- noch einmal durch Tibet! Man
weiß nicht, was man mehr bewundern soll, die Ausdauer des für
die Wissenschaft zn jedem Opfer bereiten Forschers, den Mut und
diplomatischen Sinn des mit allen Schlichen asiatischer Politik
vertrauten Mannes , oder die treue, rührende Anhänglichkeit, die
Hedin als warmherziger Germane nicht nur seinen Leuten,
sondern selbst den Tieren seiner Karawane entgegenbringt. Köst¬
lich sind die dramatischenSchilderungen der Begegnungen mit
tibetischen Gouverneuren nnd anderen höchsten Beamten dcö
Dalai-Lama, und man ist erstaunt über die dreisten Antworten,
die Hedin als Gefangener des Dalai -Lama sich zu geben erkühnt.
Ein Gefangener ,des Dalai-Lama war Hedin in der Tat . Auf
seinem tollkühnen Vorstöße nach der heiligen Stadt Lhasa, die er,
als Mongole verkleidet, nur von zweien seiner Leute begleitet,
erreichen will, wird eb vom mächtigen Kamba Bombo abgcfangc».
Die Tibeter haben ein scharfes Auge auf Hedin, der wiederholt
droht, in Eilmärschen nach Lhasa zn dringen: erleichtert atmet
der Dalai -Lama ans, alö Hedin endlich an der Grenze von Ladak
anlanizt, also aus englischem Gebiet. Leichen von Menschen und
Tieren bezeichnen die via dolorosa dcS Forschers durch Tibet,
aber der Gewinn dieser Rci.se für die Wissenschaft, für die
Menschheit ist außerordentlich groß. Den hochinteressanten Jn-

jeöe Hinrichtung erhält er 600 M .; aber man übcrlie,
den Diener , der den Übeltäter hinrichtet, der Schani!
während doch die Justiz es war , die ihm das Mitleid
versagte. Das Gefühl siegt über die Logik, alle Ainerj,
kaner empfinden eine tiefe Abneigung gegen ihn . 3gein,
Davis den Korridor , der zum Saal der Hinrichtung
führt , betritt , so ist er eine Beute der schrecklichen Bisch,,
der vor dem Gefängnis stehenden Menge, deren Gehrest
bis zn ihm dringen . Er weiß, daß nur die dicken Mauer»
ihn davor schützen, massakriert zu werden, und er sichst
eine schreckliche Angst. Er fürchtet aber nicht nur die
heulende und tobende Menge, sondern auch die Rache
von jenseits des Grabes quält ihn. Wenn er den llü-
glücklichen mit Riemen am Kops, an den Armen und
Beinen festbindet und unbeweglich inacht, erinnert er
sich an eine der ersten elektrischen Hinrichtungen. Dich
Szene , der Alp seiner Nächte, hat seine Haare frühzeitig
gebleicht urid Schrecken in sein Gesicht gegraben. Tcr
Verurteilte hatte bis zum letzten Augenblick gehofft, weis
er glaubte, seine große Jugend würde ihn retten . Vor
den Ärzten und Zeugen band ihn der Henker, und nun
erfüllte das Bewußtsein seines unvermeidlichen Schick,
sals den Schuldigen. Er sah nur noch den kleinen Greis,
in dessen Gesicht sich nichts regte und der seine düstere
Arbeit- fortsetzte, um ihn in den Tod zu stürzen, ss»
öeni Augenblick, in dein die Hand des Henkers sich hob,
um das Zeichen zn geben, ließ der Verurteilte , dessen
Augen mit Blut unterlaufen waren , ein heißeres Raunen
hören : „Ich werde Dich Wiedersehen!" Im nächsten
Augenblick lebte der junge Bursche nicht mehr, aber wenn
Davis das Gefängnis betritt , sieht er bas Gespenst
wieder. . . Der Henker beschäftigt sich mit der Vervoll¬
kommnung seines Handwerkes, so weit seine grosse»
Kenntnisse in der Elektrizität es ihm erlauben . Das
Geheimnis, wie man den Strom sofort durch den Körper
des Verurteilten laufen läßt, um ihn in der ersten
Sekunde schmerzlos zn töten, vertraut er niemand an
und trägt es in seinem schwarzen Handkoffer. Man
wollte es ihm für 40 000 M. abkaufen; nach der ersten
Erscheinung des Gespenstes' hätte er beinahe eingewilligt,
aber dann überlegte er es sich wieder und entzog sich
allen Verhandlungen . Er wechselt beständig die Wol>-
nung , nnd wenn eine elektrische Hinrichtung stattfinden
soll, weiß niemand, wo der Henker zu holen ist; aber cr
läßt nie ans sich warten , sondern stellt sich im verhängnis¬
vollen Augenblick ein, verrichtet seine Arbeit , streicht das
Honorar ein und verschwindet wieder. Er weiß, daß
Tausende ihn bedrohen, sie geben cs ihm durch anonyme
Briese kund, lind er hält dies nicht für leere Drohungen.
Seit dem 1. Januar 1880, dem Datum der ersten elek¬
trischen Hinrichtung, reist cr nur nachts. Nur seine
Frau lennt seinen Zufluchtsort und würde diesen nur
im äußersten Falle sagen. Sind sie zusammen, so sind
beide schweigsam. Davis öffnet nie den Mund , sprieß!
mit niemand, empfängt keinen Besucher, wer es auch sei.
Er lebt als Einsiedler. Kein Handwerker betritt sein
Haus , er ist sein eigener Tischler, Schlosser und Maurer
und bestellt sein Feld ohne Hülfe. Der Henker New Uorks
ist auch Bienenzüchter. In Springfield , Long Island,
beschäftigt er sich in seinen Mußestunden mit seinen
Bienenkörben und hängt mit wirklicher Liebe an den
Tierchen. . . SeinEhrgeiz ist es, einen Stuhl für die
elektrische Hinrichtung zu bauen, auf der der Verurteilte
nicht erst festgebundenwird , so daß die Hinrichtung ohne
Anwesenheit des Henkers vor sich geht. Wenn er diesen
Plan verwirklicht hat, so will er sich von der Welt zurtick-
ziehen, nur seinen Bienen leben, nnd dann hofft er von
dem Gespenst des Jünglings nicht mehr beunruhigt zn
werden . . .

* Schlagfertigkeit ist eine der wichtigsten Tugenden
des politischen Redners , schreibt eine englische Zeitschrisi,
die ein paar sehr hübsche Beispiele dafür anführt . „Her¬
aus mit der Sprache!" brüllte bei einer Versammlung
derWähler Sir Frank Lvckwvods, ein Mann mit schlechten
Manieren , „heraus mit der Sprache, wir können Sie
nicht hören !" „Ich dächte", entgegnete der witzige Rechts¬
anwalt , „daß die Ohren des Herrn , der mich unterbricht,
lang genug sind, um mich auch in einer viel größeren
Entfernung zn hören." Aber auch Lockwood fand seinen

halt, der in fesselnder Darstellung geboten wird, begleitet eint
Fülle von Bildern , wie wir sie in einem Reisemerke bisher uo4
nicht gefunden hoben. Sind es doch 181  ganzseitige Bilder,
darunter acht meisterhafte bunte Takeln und vier reichhaltige
Karten. Alles in allem wissen wir kein Werk, welches geeigneter
wäre, unter den Weitznachtsbanm gelegt zu werden, als HeüinS
„Im Herzen von Asien".

* „Viertausend K i l o m c t e r i in Ballon ." Bo»
Herbert S i I b e r er. Mit 28 photographischen Aufnahmen vom
Ballon aus. Pr . geb. 8 M. Leipzig, Otto Spanier . Die Lusi-
schisfahrt hat sich zn einem Sport entwickelt, der viele begeisterte
Anhänger zählt. So darf ei» Buch wie das vorliegende ans ein
allgemeines Interesse rechnen, zumal es das erste Buch ein»
deutschen AntorS ist, der seine eigenen Luftfahrten beschreibt. Der
junge Lustreisende, ein Sohn des bekannten SportSmamres und
Schriftstellers Viktor Silberer , legte innerhalb weniger Sommer
über viertausend Kilometer im Ballon zurück. Er ist der einzige
Lnftschiffer, dem es gelungen ist, von Wien aus im Ballon die
Nordsee zu erreichen. Ebenso ist er der einzige, der mit einem
nur 1200 Kubikmeter fassenden Ballon mit Leuchtgassüllung 23* */,
Stunden in der Lust zp bleiben vermochte. Seine Glanzleistung
aber war es, in diesem Sommer in einem nur 800 Kubikmeter
fassenden Ballon über neunzehn Stunden ganz allein zu fahren.
In anschaulicher und spannender Weise schildert der junge Amt^teur-Acronaut diese und alle seine hochtntcrcssantcnFahrtcn. Dur«
die Beigabe zahlreicher Wiedergaben photographischer Ausnahmen
vom Ballon aus , die Licht nur schöne Landschaftsbilder, sondern
auch interessante und lehrreiche Ansichten des Wolkenmeeres, der
Erde durch Wolken gesehen nsw. bieten, erhält das Buch einen
bedeutend erhöhten Wert. In feinem höchst originellen Einbände
nach einem Entwurf des Wiener Künstlers Theo Zaiche präsen¬
tiert sich das Buch äußerst vornehm und eignet sich auch als Weiy-
nachtSgeschenk.

* „V v ni N c r v e n s y stc m , seinem Bau nnd seiner lij"
deutling für Leib nnd Seele im gesunden und kranken Zustande.
Von Pros. vr . R. Zander. Mit 27 Abbildungen. s„A,,S Natur
und Geistcswelt". Sammlung wissenschastlich-gemeinverstattd-
licher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. 18. Bano-
chcn.l Verlag von B. G. Tenbner in Leipzig. <VI u. 154« -»
Preis geh. l M„ geb. 1 M. 28 Pf. Unser Zeitalter ist viclia-Y
als das nervöse bezeichnet worden, weit angeblich das moderne
Kulturleben nervöse Leiden nnd Geisteskrankheitenin früher un¬
geahnter, immer steigender Anzahl erzeugt. Es wird gemi«
weitesten Kreisen daran gelegen sein, zu erfahren, wie dicseiven
entstehe», wie sie zu vermeiden oder zn beseitigen sind.
Darstellung ist durchweg streng wissenschaftlich, trotzdem aber au
gemein verständlich. ^ . ..

* „B rocke u n n K t i m in c l e." Gedichte in Frankiuri"
Mundart von Adols B ö l ckc r S. lAug. Knümann, Frankfur' ,
am Main.» Ein humorgewürztes Büchlein in schmucker'-’J'
wandung, das nicht nur jedem gemütliche» „Frankforter",
allen Freunden srvbllclier Dialcktdicbtuna Unterhaltung mern
wird. i . , " l
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„ (vin Zeuge erklärte bei einem Fall , bei dem
^ ' iick"üw den Diebstahl eines Esels handelte, er hatte
Ins der Entfernung gesehen, wie das Tier abgefnhrt
"^friv Ta erklärte Lockwood mit strenger , Miene,

«affen Sie sich warnen , mein Herr , vorsichtig tu ihrer
i' S e m sein. Wollen Sie mir sagen, rn welcher Cnt-
rnuna Sie glauben, einen Esel so deutlich sehen zu

Innen unT ihn zu erkennen?" „Nun ", antwortete der
Rauer ' etwa gerade so weit, wie ich von Ihnen entsernt
«n « ' Vor einiger Zeit sprach ein bekannter Politiker,

M seiner einfachen Abstammung nicht schämt, ver-
von den Menschen, die von den Verdiensten ihrer

»bren leben. „Das würden Sie auch tun", unter¬
krach M ein Mann aus dem Publikum , „wenn Ihre
Rorkaüren nicht aus der Gosse stammten - worauf der
Redner ruhig erwiderte: „Ich bin auf meine Vorfahren,
li/ai 's der Gosse stammen, mindestens ebenso stolz, wie
m in Freund aus seine Vorfahren , die vom Baum herab-
^äcu nur sein kann." Eine niederschmetternde Zu¬
rechtweisung erteilte der amerikanische Redner Corwen
einem Mann, der immerfort rief : „Lauter, lauter!
Endlich unterbrach sich Corwen und sagte, zu dem Be¬
weisenden gewendet: „Am letzten Tage, wenn Himmel
und Erde vergehen, wenn Gott der Vater auf seinem
awtzen Throne sitzt und die himmlischen Heerscharen
ffckm Tausenden rechts und links von ihm aufstellen.
Mnn der Erzengel in die Posaune stößt, die die Gräber
Mnet und die Toten erweckt, - dann wird man einen
Esel aus Buffalo schreien hören : „Lauter , lauter ! « u
Patrick Brien gehörte zu den schlagfertigslen Iren , die
ie das Unterhaus -entzückten. Einmal sprach er im Unter¬
baus von einem Mitglied als „der jungen Seeschlange
aus County Cläre". „Zur Ordnung !" rief Her Speaker
streng. „Dann will ich die Seeschlange zuruckziehcn
und dafür das ehrenwerte Mitglied für County Cläre
saaen" fuhr Sir Patrick mit einer höflichen Verbeugung
zum Speaker fort. . . Vor kurzem ging ein Pfarrer
in Suffolk durch die Felder und kam zu einem Zauntrttt,
wo ein Bauernjunge , der seine Sonntagsschule besuchte,
ein substantielles Frühstück genoß, das aus Schweine¬
fleisch und Brot bestand. Da der Junge sich nicht rührte,
um 'dem Geistlichen Platz zu machen, sagte der letztere
streng: „Ich glaube, Du bist besser genährt als unter¬
richtet." „Ja , das ist sehr wahrscheinlich", antwortete
der Junge grinsend, „denn Sie unterrichten mich und
ich ernähre mich selbst."

* Eine hübsche Stilblüte wird der „Bresl . Morgen-
Ztg." übersandt: Ein thüringisches Amtsgericht korre¬
spondiert mit einer anderen Behörde. wegen der Beschäf¬
tigung von Strafgefangenen mit Holzspalten. Die letztere
Behörde antwortet : „Auf die anher gelangte hohe jen-
fertige  Verfügung wird diesseits  beschlossen, daß
die jenseitigen  Gefangenen auf dem dies¬
seitigen  Hofe zum Holzspalten verwendet werden
dürfen." _ _

Kleine Chronik.
Gegen Pastor Felke in Repelen bei Mörs , der be-

canntlich mit Lehm heilt, ist, der „Rh.- und Ruhr -Ztg.
zusolge, Anklage erhoben worden, weil er gch wergert,
der Verfügung nachzukommen, nach der jede nichtappro-
bierte Person ihr Heilgewerbe dem zuständigen Kreis-,
arzt anzumelden hat. Wie man hört , beruht die Weige¬
rung des Pastors darauf , daß ihm Vermögensvortei .e
aus der Heilpraxis nicht zuflictzcn. Dann weist er auch
darauf hin, dah er eine Anwendung des Titels „Kur¬
pfuscher" auf seine Person für eine grobe Beleidigungiült.

Aus Spielerei erhängt hat sich ein zehnjähriger Knabe
in der Neustadt Bremen aus dem Hausboden. Seme
einige Jahre ältere Schwester fand ihn, nachdem er einige
Minuten vorher auf den Boden gegangen war , dort
-n einer Wage hängend. Auf ihr Geschrei eilte, die
Mutter herbei, welche den Knaben gleich aus der Schlinge
nahm. Der herbeigerufene Arzt stellte Wiederbelebungs¬
versuche an, die jedoch erfolglos waren . Vermutlich hat
der Knabe versucht, sich auf der dort an einem Balken
befestigten Wage zu wiegen und zu dem Zweck den Kopf
in die Schlinge eines von ihm an der Wage befestigten
Bindfadens gesteckt.

Übertritt. Wie das altkatholischc Bistum mitteilt,
ist das bisherige Mitglied des Benediktinerordens , Sub-
prior Mvchmann, in die Seelsorge der altkathvlifchen
Kirche ausgenommen und als Kooperator in Warnsdorf
»Nordbohmenj angestellt worden. Drei anderen römisch-
katholischen Geistlichen, die ebenfalls um Aufnahme in
den altkatholischen Klerus angesucht hatten, mußte aus
swingenden Gründen die Aufnahme versagt werden.

Tod eines schlafkranken Negers . Aus Paris wird
berichtet: Drei Neger vom Zambesi, die von der furcht¬
baren Schlafkrankheit befallen sind, fanden bekanntlich
Aufnahme im Krankenhaus der Schwestern in Auteuil,
um dort wissenschaftlich beobachtet zu werden. Trotz der
Bemühungen der Gelehrten , den verhängnisvollen Aus¬
gang abzuwenden, ist Bobanghi , einer der 3 Schwarzen
und dabei der Kräftigste, gestorben, ohne daß cs mit den
Mitteln der modernen Thcrapeutik gelungen ist, der
Krankheit Einbalt zu tun . Man fiirchtct, daß auch der
«weite, Salomon . Bobanghi nicht lange überleben wird.
An der Leiche Bobanghis wird mau die organischen
Störungen, die durch die Krankheit veranlaßt sind,
studieren.

Letzte Nachrichten.
wb. Paris , 9. Dezember. In der bonapar-

'sstischcn Partei  ist neuerdings eine Spaltung
getreten. Der Deputierte Marquis de Dion und

°wige andere Politiker , die bisher als Imperialisten
Sölten, haben eine Partei gegründet, die für die Republik
”91 einem Konsul cm der Spitze Propaganda machen will.
E Kandidat für den Posten des Konsuls wird Prinz
jontor Napoleon betrachtet. Zwischen Eassagnae und den

pliuargericht wird zu entscheiden haben, ob die Pensio¬
nierung des Generals nicht in schlichten Abschied umge-
wandett werden soll.

wb . Washington, 9. Dezember. Botschafter Freiherr
Speck von Stern bürg  ist aus Deutschland heute
wieder hier eingetroffen.

Einsendungen ans dem Leserkreise.
(Sur Rücksendung oder Anfbewabrung der uni für diele Rubrik zugedenden. nich!

norm>nd<ktett Einsendungen kann firfi die Redaktion nicht nnlanen:.,
" In unserer sonst so reinlichen Stadt ist es gegenwärtig in

manchen nicht gepflastertenStraßen sehr s chm u tzi g. Wer nun
einmal gerne so recht im Schlamme waten will, der nehme doch
seinen Weg durch die Helenen straffe  von der Bleichstratze
auö auf der linken Seite . In der Nähe der Wellritzstraße ange¬
kommen, steht er plötzlich vor dem Bauzaun des Neubaues Ecke
der Helenen- und Wellritzstratze. Und nun herein in ras volle
Leben, das Schlammbad kann dem Bauzaun entlang und auch
quer über die Straße in ausgiebiger Weise genommen werden.
In anderen Straffen, z. B. in der Friedrichstraße und Mem-
straffe, hat man noch einen schmalen Gang auf dem Trottoir frei-
gelassen und zudem sind diese Straßen auch gepflastert, aber in
der Heleuenstraße kann ja das Publikum, durch den Schlamm
gehen. Durch einige Schippen voll Sand könnte diesem Notstand
fast ganz abgoholfen werden und die Pa,sanken der Helenenstrahe
wären der zuständigen Stelle zu großem Dank verpflichtet, wenn
sie das Nötige veranlassen würde.

Briefkasten.
An viele Es wird immer wieder daraus aufmerksam gemacht,

daß nur solche Anfragen durch den Briefkasten beantwortet wer¬
den. die nicht anonym find und denen die letzte Abonnements¬
quittung beiliegt.

1. Stammtisch Culmbacher Felsenkeller, Taunusstraffc. Die
beiden Orte gehörten und gehören zu Hannover. Sie gingen
18(56 an Preußen über.

C. D.. Langgasfe. Es gibt zahllose Geschichten der Päpste
und des Papsttums, sowie geschichtliche Darstellungen einzelner
Phasen und der Regierungen einzelner Päpste- Lesen Sie Ranke,
dann Haas, Geschichte der Päpste, Wattenbach, Geschichte des
römischen Papsttums. Auch Weber, der Verlas,er des bekannten
„Demokrit", hat eine populäre Geschichte der Päpste geschrieben.

Wiesbaden, Marinefrcnnd . Die großen Schnelldampfer des
NorddeutschenLloyd führen folgende Besatzungen: „Kaiserin
Maria Theresia" 382 Personen, „Kaiser Wilhelm der Große o00
Personen, „Kronprinz Wilhelm" 830 Personen, „Kaiser Wil¬
helm II ." 660 Personen. Die wesentliche Steigerung der Mann-
schastsstärke bei den letzteren Dampfern hängt vornehmlich mit der
enormen Maschinenkraft dieser Schisse zusammen, da sich allem
das Maschinenpcrsvnalaus dem „Kaiser Wilhelm II . aus 29b
Mann, darunter 112 Heizer, und aus 119 Kohlcnzteher belauft.

Ausgehender Mond 3«. Bürsten Sic das Haar nicht und ver¬
wenden Sie keinen engen Kamm. Öfteres Waschen der Haare nnt
einer Chinatinktur nützt dem Wachstum derselben sehr. Lau de
Chinine , Rezept: Perubalsam 2 Gramm, Rizinusöl 6 Gramm,
Rum 60 Gramm, Wasser 35 Gramm, Chinatinktur 5 Gramm.

M S Gegen Frostbeulen wird häufig Zinksalbe verordnet.
Auf dem Lande wird öfters folgendes Mittel gegen Frostbeulen
mit Erfolg angewendct. Man schneidet eine gewöhnliche weiße
Rübe in kleine Würfel und röstet dieselben in eim-n, nicht zu
kleinen Quantum guten Salatöl so lange, bis sie ern dunkel¬
braunes Anösehcn bckonrmen. Mit der Sub,lanz, die nach der
Entfernung der Rübenschnitzel in der Pfanne bleibt und dre nach
dem Erkalten eine gelbliche Salbe bildet, werden die Frostbeulen
zwei- biö dreimal täglich ordentlich eingcrieben.

Gründern dieser Partei ist ein lebhafter Zeitungskrieg
.»« rannt . — Der pensionierte General C o r n u I i e r s,
früher Divisionskommandant von Nancy, wird auf An-

OQ beö KriegsmiuisterS vor ein Disziplinar-
z bricht  gestellt, weil er in einem konservativen Blatt
»". Listigen Worten das Vorgehen des Kriegsministcrs

j" 'ücrt hat, der ihn, entgegen dem bisherigen Brauch,
fW*‘ zum Korpskommandanten ernannte . Das Diszi-

Handelsteiii
Die ZusamroenschlSsse. Die Spekulation sieht in den so¬

genannten „Fusionen“ auf dem Bankengebiet und auch auf dem
der Elektrizitätsindustrie nichts anderes als eine fortschreitende
Klärung der Verhältnisse nach der kritischen Zeit von 1900/01;
deshalb kauft sie und zieht das Privatkapital nach sich. Daß
sich das Kapital immer mehr konzentriert , scheint auch von der
haute finance, inklusive der direkt Beteiligten nicht gerade als
gefährlich betrachtet zu werden. Es würde dadurch nur um so
stärker und widerstandsfähiger, wird kalkuliert. Daß die
industriellen Unternehmungen sich zusammenschließen, habe,
wie fast jede Vereinigung, auch nur eine Kräftigung zur Folge.
Erscheinungen gleicher oder ähnlicher Art hat man in Europa
bis jetzt nicht gesehen. Das Faktum ist einfach ganz neu, noch
so neu, daß man vorläufig aus der Überraschung noch nicht
herausgekommen ist In England ist nun der Zusammenschluß
von Banken auch Mode geworden und in der dortigen Presse er¬
scheinen warnende Artikel. Bei uns heißt es vorläufig eben
abwarten, man will sehen, was die Praxis bringt. Wir haben
bis jetzt nur einen Anschluß großen ,Stils im Schiffahrtstrust
erlebt und auch hier ist das erste Jahr der Aktivität noch nicht
ganz vorüber. . Doch wird wohl kaum von einer Seite gesagt
werden können, daß gerade dieses Beispiel ein für die Propa¬
ganda geeignetes ist.

Biesden -Schaafihausen . Die vereinigten Banken arbeiten
mit Hochdruck. 2 Millionen Mark neuer Aktien der Aktien¬
gesellschaft Balcke, Tellering u. Ko. in Benrath werden von
den beiden Banken und dem Barmer Bankverein in Düsseldorf
fest übernommen. Auch erhöht die Oberschlesische Bank in
Beuthen, wie. ja bereits erwähnt , ihr Aktienkapital von 1 Mül.
Mark auf 3 Millionen Mark. Die Dresdener Bank übernimmt die
jungen Aktien. Schließlich übernimmt ein Konsortium, an
dessen Spitze die beiden Banken stehen, die neue Kölner
Stadtanleihe.

Minenaktien. Wir haben schon mitgeteilt, daß das Groß-
herzogliche Bezirksamt in Karlsruhe direkt vor Agenten in
Minenaktien warnt . Wie wir uns zu Minenspekulationen stellen,
haben wir schon des öfteren auseinandergesetzt und können
immer nur betonen, daß die Spekulation in diesen Papieren
besonders gewagt. Wenn man sich dazu entschließt, sollte
man die Aktien nur von Banken kaufen, die man genau kennt
und niemals von ausländischen Agenten.

Transvaalbahn-Aktien. In der in Berlin stnttgehabten Ver
Sammlung der Vereinigung deutscher Besitzer waren 3062
Zertifikate vertreten. Wegen des Verlangens der englischen
Krouagenten teilte der Vorsitzende mit, daß die Forderungen
undurchführbar seien. Eine weitere Versammlung wird erst
bis spätestens 10. Januar einberufen ; man wird bis dahin
wissen, was Geh. Rat Oppenheim in London ausgerichtet hat.

Stahlbahn werke Freudenslein n. Ko., Berlin. Im vorigen
Jahr hatten die Werke einen Verlust von 31 191 M. aufzu¬
weisen; in diesem Jahr hofft man mit einem Betriebsgewinnab¬
zuschließen, dessen Höhe noch nicht feststeht. Zur Rück¬
stellung auf Außenstände ist keine Veranlassung vorhanden.

Vom Kohlenkontor. Das Kohlenkontor fordert von jeder
beitrelenden Firma einen Jahresumsatz von 5000 Doppehvagen.
Dadurch ist die Existenz der kleineren Firmen geradezu unter¬
graben. Um dies zu vermeiden, haben sich fürs erste die
Firmen Dönhoff u. Ko., sowie Hennebruch vereinigt und es steht
außer Zweifel, daß weitere Firmen diesem Beispiel folgen wer¬
den, als sie durch Zusammenschluß in die Lage gesetzt sind,
den erforderlichen Jahresumsatz aufweisen zu können.

Stahlwerks-Verhaud. Wie wir schon gestern nach Kölner
Depeschen mitteilten, werden die Aussichten auf das Zustande¬
kommen des Verbandes nicht gerade als ungünstig angesehen.
Die „K. Z.“ hebt diese Tatsache in gesperrter Schrift besonders
hervor. Es waren bei den Verhandlungen 43 Vertreter größerer
deutscher Stahlwerke anwesend. Die Höhe der Beteiligung ist
noch immer die ungelöste Kardinalfrage. Die sog. Frankfurter
Gruppe verhalt sich nach wie vor ablehnend. Die nächste
Beratung findet am 29. Februar statt. Einstweilen haben
die Schienen- und Schwellengemeinschaft, sowie der Träger¬
und der Halbzeugverband eine Verlängerung ihrer Verträge für
die nächsten zwei Monate ein treten lassen.

Holzhandel. Der größte diesjährige süddeutsche, in Augs¬
burg abgehaltene Nadelholzverkauf von 30 000 Festmeter
brachte übererlöse bis zu 25 Proz.

Vom englischen Eisenmaikt kommen keine guten Nach¬
richten. Das Geschäft ist träge, die Verbraucher kaufen nur
für den augenblicklichen Bedarf. Die Preise neigen nach
unten, besonders in gewöhnlichem Stabeisen und Stahl. Der
Wettbewerb in letzterem ist zwischen englischen und deutschen
Wettbewerbern so scharf, daß die Vertreter der amerikanischen
Stahlvereinigung für den Augenblick aus dem Felde geschlagen
sind.

InternationalesPetrolemnkaitell. Die Besprechungen wegen
Bildung eines internationalen Petroleumkartells finden zwischen
dem 10. und 15. Dezember in Berlin statt. Teilnehmen werden
vorerst die Vertreter der österreichischen und amerikanischen
Interessenten , während die russischen Vertreter wahrschein¬
lich erst hinzutreten werden, wenn die Verhandlungen weiter
vorgeschritten sind. Wenn auch der gute Wille für die
Schaffung eines solchen Kartells vorhanden ist, bemerkt die
„F. Z.“, so werden sich die Verhandlungen voraussichtlich
länger hinziehen . In Konsumentenkreisen wird man nicht ge¬
neigt sein, dem Petroleumweltmonopol Vertrauen entgegen zu
bringen.

Kleine Finanzchronik. Wiederholt wird versichert, daß
für das laufende Geschäftsjahr die Dividende der Ober-
schlesischen Kokswerke nicht unwesentlich höher als für 1902
ansfallen dürfte ; damals wurden 5Vs Proz. gezahlt. — Die Divi¬
dende der Aachener und Münchener Feuerversicherungsgesell¬
schaft wird auf 500 M. wie im Vorjahr geschätzt; auch die der
Aachener Rückversicherungsgesellschaft wird wieder 110 M. be¬
tragen.

Geschäftliche.

Kupferberg Sold
zeichnet sich durch erst»
klassige Qualität, vorzüg¬
lichen Seichmack, durch seine
leichte flrt und grosse Be«
kömmlichkeit aus, und gilt ^
deshalb unter Kennern *
ohne weiteres als der g
beste deutsche Sekt g

Das angenehmste Weihnachtsgeschenk ist unvedingtr
StoP -StoP Gesellschaftsspiel.

Hochinteressant für Jung n. Alt, Reich». Arm!
Spannend ! Originell! Belehrend!

Grfrent Jedermann ! Darf in keiner Familie fehlen!
Preislage 1, 2, 3 , 4, 5 u. 6 Mark. Ueberall erhältlich,

Wo nicht weist Bezugsquelle»ach Carl Heinr . Krause.
Georigrinq 3, Leipzig . (Ls.2753g) K103

Eär. Eilt l n ** Edelweiß -Creme 1.50 « . Seife 60
erzielt reine weiße zarte Haut . Nur echt mit
Namen llbr. stuii » . Nürnberg ; überall z. hav. ,
evtl , direkt. (N.al529-g) F98

Wolschmeckandu.hckämmlich-Wan ichft genau auf Firma,j  ^
Marke Flott . . . . 3 .80
Marke Duplex(Stoekscli. )4.80
Silber . 5.—
Reinseido . 8.—

Spazierstöcke. 317836 Langgattsc .'Mi.

Am Weihnachtstische
als Gescheukbeigabe nhtir fehlen, beim 1) sind sie das Beste, was
di- Seifen-Branche bietet, 2) sind die Carlons sehr schöna»,ge¬
stattet, 3) sind dieielden in Damen- wie in .herrenkreifen nie Geschenk
sehr beliebt und 4) ist ihr Nutzimrth i» Folae ihrer günstigen
Wirkung ans Zartheit der Haut und Klarheit des Teints ein aner¬
kannt großer. Doering'S WeihnachlS-Carions sind überall ebne
PreiSausichfaaerdältlich. F44

Die Msrgen-Airsgal»- «mfnstt 20 Hrtte«
Leitung: W, Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

«rrantwart,Icker Neda,Nur ,ür den grlamlen redaktionellen TeN: C. R «ther »t;
für die Anzeigen und Aeklumru: ®otraut : beide in Wterbaden.
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Xirehgasse
4S. 5amburger Cngros-Lcser Kirebgasse

4L.

Special -Offerte.

Waareti
Kanin, Seal-Bisam, Nerz-Murmel, Nutria, Thibet, Skunks, Maulwurf-Bisam, Feh,

und anderen Arten

In gerosster Auswahl vom einfachsten bis zum elegantesten Genre enorm billige

Kinder-Gartritaren.

Passend für MnacMs - Sesdienke.

w Teppiche -W*
in den neuesten Dessins, nur erstklassige Fabrikate.

Linolenm-Teppich, ca.150x200, Mk. 6?
Linoleum-Teppich, qm» «->. i8ox25o, Mk. IO. 89
Linolenm-Teppich, gm  ca.200x300, Mk. 15?
Linoleum-Teppich, tu. ca.250x350, Mk.26?

Axminster-Teppiclie in allen Grössen und Qualitäten.
Tapestry-Teppiche»dm0̂ von7? * 55.°°
Velonr-Teppiclie in dm&»»»v« 16? ^ 65 ."
Ei« rosten Achter Tonrnai-Vorlagen enormm

3184

Hänfnen. Tisekdeeken.

4 ." ' Prima Chinesisches ZiegerM ca. 75,175, 4 .
50 .
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Räumungs-Ausverkauf.
Sämmtliche am Lager habende Waaren , besonders:

Federboas, Echarpes, Pompadours, Fächer, Bänder, Spitzen etc. |
verkaufe von heute an

[ft ä # °l« Rabatt.
ModellMte, garnirten. ungarnirte Hüte zu jedem annehmbaren Preise.

Telefon 3345 . ßSilSi Bä 6 l * ) lanj ^ asse SS.

Atelier van Bosch,
König!. Hofphotograph,

3. Luisenstrasse 3.
Ausführungen in Pliotocrayon, Platinotypie, Sepiaton, Aquarell

und Pastell.

Ver grösser imgen
bis Lebensgrösse in künstlerischer Ausführung , dem Originale gleich , auf

unvergänglichem Verfahren.

Aufnahmezeit von 9 Uhr an, bei eintretender Dunkelheit mittelst elektr . Licht bis
7 Uhr Abends und später , so Anmeldung erfolgt.

Trübe Witterung hat keine « Einfluss auf die Aufnahmen . 3233

Ein feines Taschenmesser
ln wtrUUcli hervorragender
Qualität ist jedem Herrn ein will-

klVc1liimcJits-«esdienk.
Dieselben finden Sie in grösster Auswahl
und allen Preislagen bei bdöa

Ct üherhardt,
Stahbvnareu -Fabrlk,

(Special-Geschäft I. Banges),
Grossherz. Luxemburg. Hoflieferant

Wiesbaden,
Telephon 2840. Langgasse 40.

Sie guten betauten
(ehernen LSrulranzcn und patenttrten5,TÄ ’USS .«»fi

jetzt Rengafle 22.

rasch I WL - sparsam,
reinlich ! rumwrnVrtaJniSiliwîwMBŜŜ &SaHMMSrwBirlBiWî y pracHtvCil«
bequem ! alle Metall-Uegsnsttnaä. Frei von jeder schädlichen Säure.

Siegel & Tegeler , Aktien -Gesellsohaft , Düsseldorf. (Ddf.222g.)B98

Reeller Ausverkauf.
Wegen Umzug nach dem Kranzplatz 3/4

(Ilötel Kies ) unterstelle ich mein gesummtes
Waarenlager einem reellen Ausverkauf nntl
gewähre ich auf meine schon billigen Kreise
einen IE ab alt von 180 %.

Marktstr. 29. E. Bücking , Uhrmacher.
Uhren, Gold- und Silberwaaren. 3171

sind das willkommenste
Geschenk.

Alleinverkauf
bei : 3371

......-marke. . Heinrich Schaefer
[andsc ^ut) cpJCXTir, Webcrgassc 11.

Donnerstag— Freit® — Samstag

grosse Wäsche - To $c
zu spoHbOligen Preisen.

Zum Verkauf gelangen nur prima Qualitäten und best verarbeitete

Damen-Taghemden, Hachtbemden, Beinkleider, Men
Md Hnlnncien- icke.

Wir machen auf obige Artikel ganz besonders aufmerksam, da dieselben von grossen Gelegenheits¬
käufen herriiliren, theils im Schaufenster angeschmutzt und als Muster gedient haben.

Franli Marx,
Kirchgasse 43. „Zum Storchnest“ Ecke Schulgasse.

34021
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Unsere

Wäsche
Dtzd

ist von Tausenden als vorzüglich

/2 Dtzd . Mk . 3 . 75 . anerkannt.

Unsere Kragen, SlansiMten, Servitenrs und llteiiieniden
zeichnen sich durch tadellose Qualität , eleganteste Fa ^ ons und ausserordentliche Freis-
Würdigkeit aus.

Unsere Wäsche
eignet sich daher ganz besonders als praktischstes

W eihnachts ^ Geschenk.
Grosser illustr. Catalog gratis und franco.

IlermaiMis & Froitzheim,
Tianggasse ÜZ8.Weber gasse 14.

Hoflieferanten,
Telephon 118.

Gelegenheitskauf!
Rein leinene Bielefelder Taschentücher

in nur ganz soliden Qualitäten
per */* Dtzd. zu Mk. 2 .—, Mk. 2 .50 , Mk. 3 .—.

Rein leinene Batist-Tasclientiiclier mit Hohlsanm
per 1/a Dtzd. zu Mk. 2 .50 , Mk. 3 —, Mk. 3 .» 0.

Batist-Taschentücher mit gestickten Buchstaben
per '/, Dtzd. zu Mk. 1.25 , Mk. 2 —, Mk. 2 .25 . 3267

Julias Heymann,
Ausstattungs -Geschäft,

Langgasse 33 , gegenüber dem Adlerterrain.

Vegetarisches Speisehaus
„Kur CnesuiifiISteitÄ%

Friedrichstr. 18, Wiesbaden , Ecke Schillerplatz.
Mittagstisch 60 Pf. u. 1 Mk., auch ausser dem Hause. Sehr grosse

nach der Karte . Sorgfältige, schmackhafte Zubereitung der Speisen nach der Nährsatz
theorie des „Dr. Lalimann“. ," Kur » Ikoliolfreie Getränke.

Glasweiser Ausschank von Wormser Weinmost — Obstnektar.
Zum Lesen an 40 Tageszeitungen, Zeitschriften 11. s. w. Neues Adiessbucn.

W er sich bei den hohen Anforderungen, die das heutige Geschäftsleben an
jeden Einzelnen stellt , für die Arbeit des Nachmittags frisch und leistungsfähig eiwill trinke keinen Alkohol und esse mittags vegeiariscli . .
will, tnuke^ inen Aliconô t^ ^ b^ ruhe sichern will, geniesse keine erhitzenden Speisen
und Getränke, sondern esse abends vegetarisch ._

MlMll- unii Thec-SmW
nWerle Wl-Kejlkcke

Kein passenderes und willkommsnderes ^Feibiiaelts-
Gesclienk für Jedermann als

j anikro’s flffnskelstärker!
Sandow ’a %nparat verleiht Gesundlieit , Hrart

nnd Freude am lLeben ; derselbe sollte in keiner Familie
fehlen. Zu haben: 3349

Kaufhaus Mm,
Kirchgasse 48,

grösstes Galanterie- u. Spielwaaren -Geschäft am Platze.

Turn - Gesellschaft Wiesbaden.
Samstag. de» 12. Dezember»avendS1) Mir:

Hanpt-Berfammlnng
im Vereinslokale Weltritzstratze41.

Tagesordnung : 11 Bericht der Rechnung«. Prüfungskommission.
2) Enilaitnug de« Rechner«.
3) Mitteilungen. t m

Die JaHre«rechnungu. Belege nebstd. Berichtd. Prusiingskornmissio»
liegen für unser- Mitglieder vorn5. Dezember ab, inittag» von 1- 3 Ubr >,.
abend«' von 7—9 Uhr. bei unserem Rechner. Herrn Gmser
Pratze V9, zur Einsicht offen. Der Vorstand. F449

empsiehit billigst
Franz

WeNriststratze(>.
O©Oobc @OOOOOOOOOSOOOOO0OOO0O©©©OOOOOc

Rasiormiftel.
Rasiermesser M

h 1 .00, 2.00. 3.25, 3.50, 4.00, 6.00 Mk.
Rasier-Apparat, deutscher . . ä 3.25 „
Rasier-Apparate, amerikan . (New-

Gemu. Staar -Safety). Mit diesen
äufserst prakt . Apparaten kann
sich Jeder ohne Befürchtung vor
ei nerV evletzu ngu.ohnevorherige
Übung sot. selbst rasier . St . t .50 u . 8.00 ,,

Dieselben in Etui mit 1 u. mehreren
bis 7 Ersatz -Messernv. 14.00 bis 40.00 „

Schleifmaschine,amerikanische,mit
Streichriemen . 8.00 „

Streichriemen, einfache, ä 1.25,2.00, 2.75 „
Streichriemen, als Gurte ä 2.00,2.50,2.75 „
Streichriemen-Pasta, z.Erneuerung

der StreichflUchen . 0.50 „

Ra*io1Ö!*Ol75,1 .00,1 .26, 1.75, 2.00, 3.75 Mk.
Rasierbecher . ä 0.75, 1.25, 3.00,2 .50 „
Rasierseife in viereckigen Stücken

ä 0.25 und 0.50 „
Rasierseife in runden Stangen

0.75, 1.00 und 1.2-1 „
Rasierseifen- 1sehr milde u. sofort f

pulver >einen vorzüglichen { 0.uO „
Rasier-Creme I Schaum gebend | 1.00 „
Euxesis, ongl. Ttasiercrdme (mit

roter Querschrift) . . . . ^ 1.W "
Rasier-Etuis . . . von 3.50 bis 4o.00
Rasier-Spiege! mit Vergröfserunge-

Dias . von 2.75 bis 15.00 „
Rasier-Ständer und Garnituren

von 4.00 bis 38.00 „
3266.

empfiehlt

Ikr . M. AIbersheim 9
Fabrik reiner «»» rrUnterien.

Lager amerikan ., deutscher , englischer und französischer Spezialitäten , 8<>u ie jjsiimtl. Toilette-Artikel.

Wiesbadenw!mS £ m
Fernspreoher Nr. 3007.

Frankfurt a. 51.,
Uaiscritrasse 1.
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